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Vorstoß bis Island!
' Bewaffnete Aufklärung. — Geleikzug westlich der
portugiesischen6 äste zersprengt. — 24 500 BRT versenkt.

Berlin . 10. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

«Fernkampfflugzeuge unter Führung des haupkmann»
Flieget» griffen gestern etwa 509 km westlich der portu¬
giesischen Küste einen durch Kriegsschiffe gesicherten Geleii-
zug an, versenkten nach bisher vorliegenden Meldungen
Handelsschiffe mii zusammen 24 599 BRT und beschädigten
vier weitere Schiffe schwer. Der Geleikzug wurde damit völ¬
lig zersprengt.

Bewaffnete Aufklärungsflugzeuge stießen bis Island
vor und nahmen einen vom Feind besetzten Flugplatz auf
der Insel unker MG-Aeuer. Ein Kampfflugzeug griff vor
der schottischen Oslküste ein Vorpostenbool erfolgreich mit
Bomben an. In der letzten Nacht richteten sich Angriffe von
Kampfflugzeugengegen kriegswichtigeZiele in London und
Südostengland.

I » der Nacht warfen einzelne feindliche Flugzeuge
Bomben an zwei Orken in Nordwestdeutschland. Sachscha¬
den entstand lediglich an einem Bauernhaus.

Der Feind verlor gestern zwei Kampfflugzeuge im
Kampf vor der norwegischen Küste. Vier britische Sperr¬
ballone wurden zerstört. Zwei eigene Flugzeuge werden
vermißt.

Nach dem erfolgreichen Angriff gegen den feindlichen
Geleikzug westlich der portugiesischen Küste hat eine Kampf¬
fliegergruppe seit dem 1. August 1940 allein rund 350 000
BRT feindlichen yan - elsschlffsraumes versenkt un- dar¬
über hinaus eine Grohzccht feindlicher Handelsschiffe schwer
beschädige
Oer italienische Wehrmachtsbericht

2S feindliche Flugzeuge zerstört. — Genua von den Briten
beschossen. — Bombentreffer aus englischem Kreuzer.
Rom, 19. Frbr . Der italienisch« wehrmachksberichk hat

folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: «An

der griechischen Front  hat der Feind ln Kämpfen
von örtlicher Bedeutung empfindliche Verluste erlitten. In
den Kämpfen der letzten Tage zeichnete sich das 14.
Schwarzhemdenbataillon d«r Legion Leonessa besonders
aus. Lebhafte Tätigkeit unserer Lustwaffe gegen Stratzen-
knotenpunkte; feindliche Stellungen und Truppen sind den
ganzen Tag durch zu wiederholten Malen mit Bomben und
Maschlnengewehrfeuer wirkungsvoll belegt worden. Des
weiteren wurden mit sichtbarem Erfolg wichtige griechische
Flottenstützpunkte, der Kanal von Korinth und die militä¬
rischen Ziele Salonikis getroffen. In Luftkämpfen haben un¬
sere Jagdflieger elf feindliche Flugzeuge abgeschosfen.

In Nordafrika  wurde eine feindliche motorisierte
Kolonne bei kufra in die Flucht geschlagen und anschließend
von unserer Luftwaffe mit Splitterbomben und Maschinen¬
gewehrfeuer belegt.

Im Gebiet des Aegäischen Meeres  halben feind¬
liche Flugzeuge in der Nacht zum 19. einen unserer Flug¬
plätze überflogen. Von unseren Jagdfliegern angegriffen
und von unserer Flak unker scharfes Abwehrfeuer genom¬
men, entfernten sie sich, ohne Schaden verursacht zu haben.

In Oslos  rika  dauert die Arlillerlelätigkeit im Ab¬
schnitt von Keren an.

Unsere Luftwaffe hak ununterbrochen Bombenangriffe
gegen feindliche Truppen. Kraftfahrzeuge und Artilleriestel¬
lungen durchgeführt. Ein Verband unserer Jagdflugzeuge
hat auf einem im Tiesslug gegen einen feindlichen Flug¬
stützpunkt unternommenen Angriff feindliche Flugzeuge am
Boden zerstört. Feindliche Flugzeuge haben Einflüge auf
einige Ortschaften ausgeführk, die dank dem raschen Eingrei¬
fen unserer Jäger und unferer Flak ergebnislos blieben.
Lin Flugzeug des Blenheim-Typs wurde abgeschosfen.
Eines unserer Flugzeuge ist nicht zu seinem Stützpunkt zu¬
rückgekehrt.

Im Morgengrauen des 9. Februar ist, durch starken
Nebel begünstigt, ein feindlicher Zlotkenverband vor Genua
erschienen. Trotz sofortigen Eingreifens der Küstenabwehr
der Kriegsmarine haben die feindlichen Salven, die keine
militärischen Ziele trafen, nach den bisherigen Ermittlun¬
gen 72 Tote und 226 Verwundete unter der Zivilbevölke¬
rung sowie beträchtlichen Sachschaden an Wohnhäusern zur
Folge gehabt. Die Ruhe und Disziplin der Bevölkerung Ge¬
nuas war über jedes Lob erhaben. Eine unserer Lufkfor-
malion h.ak am Nachmittag die feindlichen Schiffe erreicht
und einen Kreuzer durch eine Bombe am Heck getroffen.

Englische Flugzeuge haben Einflüge auf Livorno und
auf die Umgebung von Pisa durchgeführk, wo kein Schaden
festgestellt wurde. In Livorno wurde ein feindliches Flug¬
zeug von der Flak abgeschosfen."

Angriff britischer Torpedoflugzeuge abgewiesen.
DNB Berlin. 10. Febr . Sicherungsstreitkräfte wiesen

am Nachmittag des 9. Februar durch gutliegendes Abwehr¬
feuer einen Angriff britischer Torpedostugzeuge vor der
südwestnorwegischen Küste ab. Sämtliche abgeschossenen
Torpedos verfehlten ihr Ziel. Ein Flugzeug wurde vor Ab¬
wurf seines Torpedos so schwer getroffen, daß es nicht mehr
zum Einsatz kam und aller Voraussicht nach auf dem Rück¬
st,kg abgestürzt ist.

85 Schiffe mit über V- Million VNT.
Der Erfolg einer einzige« dentfchen Kampffliegergruppe seit 1. Ang. 1940

Berlin , 10. Febr . Nach dem großen Erfolg deutscher Fern¬
kampfbomber gegen einen englischen Geleitzug westlich der
portugiesischen Küste hat eine einzige deutsche Kampfflieger¬
gruppe vom 1. 8. 1940 an dem Gegner Gesamtverluste in Höhe
von 85 Schiffen mit insgesamt 555 675 BRT . zugefügt. Hier¬
von wurden 363 500 BRT . versenkt und 192163 BRT . teils in
Brand geworfen, teils anderweitig schwer beschädigt.

Beträchtliches Aufsehen im Mittelatlantik
Berlin , 10. Febr. Die Zersprengung und teiltveise Ver¬

nichtung eines großen britischen Geleitzuges 500 Kilometer
westlich von Portugal hat in der ganzen Welt beträchtliches
Aufsehen erregt . Die Bedeutung dieses erfolgreichen Vor¬
stoßes liegt vor allem in der Tatsache, daß nicht nur im Nord-
Atlantik die lebenswichtigen englischen Zufuhrstraßen westlich
von Irland unter der Kontrolle der deutschen Luftwaffe stehen,
sondern auch des öfteren britische Geleitzüge schon weit außer¬
halb der um England errichteten Sperrzone in den mittel¬
atlantischen Gewässern von deutschen Fernkampfflugzeugen
zum Kampfe gestellt und aufgerieben wurden.

In Lissaboner Schiffahrtskreisen wird im Zusammenhang
mit dem schweren Verlust eines britischen Geleitzuges Lurch
deutsche Fernkampfflieger vor allem betont, daß damit die
starke Bedrohung der mittelatlantischen Gewässer durch die
deutsche Luftwaffe erwiesen sei und britische Geleitzüge schon
2000 Kilometer von ihren heimischen Häfen entfernt nicht nur
die Gefahrenzone deutscher U-Boote, sondern auch deutscher
Bombenflicger zu durchlaufen hätten.

20 Luftangriffe in vier Tage « auf Malta
Stockholm, 10. Febr. Amtlich wird einer Reuter -Meldung

zufolge bekänntgegeben, daß Malta vis setzt 20 Luftangriffe in

vier Tagen hatte. Der Angriff in der Nacht zum Sonntag
habe am längsten von allen Angriffen gedauert, die Malta
bisher gehabt habe.

Bahnbau und Erdölleitung zwischen
Argentinien und Bolivien

Buenos -Aires, 11. Febr . (Eig. Funknieldung.) Anläßlich
der Anwesenheit der Außenminister Boliviens und Paraguays
auf der Rückreise von der La-Plata -Konferenz hat Argentinien
mit den beiden Nachbarländern mehrere Verträge unterzeich¬
net, die schon längere Zeit in Vorbereitung und teilweise durch
Vorabkommen schon festgelegt waren. Hierbei ist der für Ar¬
gentinien wichtigste Beschluß die endgültige Vertvagsunter-
schrift über Len schon vor zehn Monaten beschlossenen Bahn¬
bau von Aacuiba in Argentinien nach dem bolivanischen
Erüölgebiet von Santa Cruz, sowie die Herstellung einer
Erdölleitung vom bolivianischen Hochland nach der nördlicher;
argentinischen Provinz Salta . Argentinien wird beide Unter¬
nehmen finanzieren und sich die Ausgaben von Bolivien durch
Petroleumlieferungen zurückzahlen lassen.

Durch einen weiteren Vertrag zwischen den drei Ländern
Wurden die Jnternationalisierung und Schiffahrtsregelung
des Flusses Pilcomayo beschlossen, der die Wasserstraße Bold-.
Viens zur La-Plata -Mündung und der Grenzfluß zwischen
Argentinien und Paraguay ist. Hiebei übernimmt Argentinien
die Schiffbarmachung deS Pilcomayos sowie die Baggerarbei¬
ten des dem gleichen Flutznetz angehörenden Paraguay -Flusses,
wobei die Nachbarländer später den entsprechenden Kosten¬
anteil rückvergüten. Der Warenverkehr Boliviens und Para¬
guays, der durch die geographisch ungünstige Lage ohne Mee¬
reszugang stark gehemmt ist, soll dadurch neu belebt werden.

Angst trotz Prahlereien
Nene Rnndfnnkrede Churchills — Winkeln «nr Amerika

Nachdem bereits die Londoner Presse über das englische
Unternehmen in Nordafrika wahre Orgien gefeiert hat, um
diesen Prestige-Erfolg mit dem üblichen politischen Radau
propagandistischauszuschlachten, erschien Mission Churchill
persönlich am Rundfunk, um die tönenden Phrasen der
Zeitungen durch überhebliche Prahlereien womöglich noch
zu übertrumpfen. Vor allem hält Churchill den Augenblick
für eine willkommene Gelegenheit, Amerika zu imponieren,
um es für unbegrenzte Unterstützung geneigt zu machen. Er
fühlt, daß ihm das Wasser an der Kehle steht, und klammert
sich nun an die Hilferufe der USA als den letzten retten¬
den Strohhalm . Dabei bemüht sich der alte Kriegsyerbre-
cher natürlich, den Kampfeswillen des englischen Volkes,
das in der britischen „Demokratie" ja bekanntlich niemals
um seine Meinung gefragt wird, recht günstig darzustellen,
indem er den Geist von Waterloo heraufbeschwörtund ent¬
sprechend auf den Sieg des Jahres 1814 anspielt. Allerdings
konnte Churchill wohl kaum einen törichteren Vergleich fin¬
den, denn bei Waterloo tat der englische Feldherr Welling¬
ton bekanntlich den klassischen Ausspruch: „Ich wollt, es
märe Nacht, oder die Preußen kämen". So ähnlich steht
Churchill jetzt auch da: „Ich wollte, es wäre Nacht, oder die
Amerikaner kämen".

So bitter spürt Churchill die englische Schwäche und di«
geballte Kraft des deutschen Gegners, daß er bald aus sei¬
nen hochtrabenden Siegesworten in ein erbärmliches Win¬
seln verfällt. „Wir brauchen aufs dringendste ungeheure
Lieferungen und beständig Kriegsmaterial sowie technische
Maschinen aller Art," so barmt Churchill durch den Äether,
„wir brauchen sie hier, und es ist nötig, daß sie hierherge¬
bracht werden," wobei die ganze Angst um die gefährdeten
britischen Versorgungswege deutlich zum Ausdruck kommt.
„Wir brauchen eine große Menge Handekstonnage, viel
mehr, als wir selbst bauen können".

Amerika ist Churchills einzige Hoffnung, darum winselt
er, indem er auf ein Schreiben Roosevelts  Bezug
nimmt, geradezu widerwärtig : „Setzen Sie Ihr Vertrauen
in uns . Wir werden nicht erlahmen und nicht zögern. Wir
werden nicht versagen und nicht müde werden. Weder ein
plötzlicher Schock in der Schlacht noch lange Bewährungs¬
proben an Wachsamkeit und Anstrengungen werden uns er¬
schöpfen. Geben Sie uns Werkzeuge, und wir werden das
Werk vollenden." — Im gleichen Atemzug faselt Churchill
dann aber davon, daß England „offensichtlich viel stärker
als früher" sei, so daß man sich vergeblich fragt , wozu dann
das ganze Gewimmer dienen soll.

Im übrigen versucht der Heuchler dem britischen Bolk
wieder neue Hoffnungen vorzugaukeln. Hatte er einst den
Winter  als Englands „mächtigen Verbündeten" geprie¬
sen, so tröstet er jetzt mit de» „kürzeren Nächten,  die
auch die Angriffe kürzer werden lassen". Zaghaft muß er
allerdings zugeben, „daß inzwischen London und die gro¬
ßen Städte die feindliche Behämmerung weiter erleiden
müßten". In diesem Zusammenhang ist auch Churchills

Geständnis bemerkenswert, daß „schließlich und endlich der
Ausgang des Krieges durch das entschieden wird, was sich
aus den Ozeanen und in der Luft und ganz besonders auf
unserer Insel ereignet" — womit den törichten Prahlereien
über die britischen Erfolge ungewollt ein vernichtendes Ur¬
teil gesprochen wird.

Auch die heuchlerischen Phrasen , mit denen der alte
Kriegshetzer in seiner Rede wieder einmal den Balkan
vor angeblichen„Bedrohungen" warnen zu müssen glaubte,
richten sich von selbst. Es sind immer dieselben Nattenfän¬
germethoden, durch die England in allen Teilen der Welt
die Völker ins Verderben zu stürzen und liir leine selbst¬
süchtigen Zwecke zu opfern versucht. Aber weder seine Lü¬
gen noch die erbärmliche Winselei werden Churchill und
seine Clique, ebensowenig wie überhebliche Phraien , vor
dem Schicksal bewahren, das er selbst heraufbeschwor. So¬
viel Churchill auch in banger Ungewißheit spekuliert, was
nach der „Pause" geschehen wird, darin hat er recht, wenn
er von „ernsten, düsteren und gefährlichen Aspekten"
spricht und nicht verhehlen kann, „daß der Krieg in eine
Pbale wachsender Heftigkeit eintriit ".

Siraßenkämpfe auf Reuschottlanö
Zusammenstöße kanadischen Militärs.

DNB. Newyork. 10. Febr . Nach Agenturmeldungen ha¬
ben sich in New -Glasgow auf Neuschottland schwere Un-
ruhen ereignet, bei denen kanadisches Militär sowie Polizei
und Zivilisten stundenlang in Straßenkämpfeu verwickelt
waren . Die Unruhen waren in New Glasgow besonders
schwer. Mehrere hundert Soldaten kämpften gegeneinander
sowie gegen Zivilisten. Das Zentrum der Stadt war zeit¬
weise völlig blockiert. Die städtische wie auch die Militär¬
polizei erwiesen sich als machtlos. Bei den Zusammenstößen
sind mehrere Häuser beschädigt worden. Ein Haus wurde
in Brand gesteckt. Eine ganze Reihe von Soldaten mußt«
ins Lazarett eingeliefert werden, die Behörde verweigert
jedoch die Bekanntgabe der Verwundetenzahl. Ebenso wurde
es abgelehnt. d!e Ursache der Unruhen mitzuteilcn.

In Quebec mußte ein ganzes Regiment Highland Light
Jnfantry , das aus Brandford (Ontario) kam, nnt unbe¬
grenztem Lagerarrest bestraft werden, nachdem 400 Sol-
daten die städtische Polizei wegen der Festnahme von zwei
Soldaten angriffen. Es entstand ein einstündiqer heftiger
Straßenkampf , bei dem u. a. der Chef der städtischen Po¬
lizei. Major Bigaoette, verletzt wurde. Es ist oies nicht der
erste Zwischenfall, in den in der Stadt Quebec kanadische
Soldaten verwickelt waren.

Frei erfunden.
DNB. Berlin, 10. Febr . Die durch Reuter vervreiiete

amtliche britische Meldung, daß am 9. 2. ein deutscher Zer¬
störer in Höhe der norwegischen Küste torpediert worden
sei, ist frei erfunden.



Wer will die Welt beherrschen?
7lS6. Wenn die Engländer in diesen Wochen im Brust¬

ton einer geheuchelten Ueberzeugung in die Welt hinaus-
schreien. Deutschland sei dabei, in nimmersatter Gier auf
Kosten aller„guten Demokratien"seine Weltherrschaftsgelüsts
-u befriediget so braucht man. so weit sich das um deutsche
Volksgenossen handelt, über solchen konzentrierten Unsinn
eigentlich kein Wort zu verlieren; denn bei uns weih er¬
stens jeder, warum die Briten gerade jetzt so laut in dieses
Horn stoßen, und zweitens dürste es wohl niemanden in
Deutschland geben, der sich nicht aus der geschichtlichen Ent¬
wicklung der letzten hundert Jahre— die wir ja zum Teil
selbst miterlebt haben— die eindeutige Antwort auf diese
an sich nicht einmal neue englische Propagandalüge zu ge¬
ben weiß-

Bei uns ist es doch so. daß, wenn nur einmal in irgend¬
einem Zusammenhangs das Wort „Weltherrschaft"
auftaucht, wir entweder an die Juden  oder die Eng¬
länder  denken, weil diese beiden Sorten von Menschen
allein der Menschheit das denkbar beste Anichauungsma-
terial dafür lieferten, was Weltherrschaft ist. Vor allem
haben wir als Zuschauer der britischen wie auch der jüdi¬
schen Machtpolitik ein sehr feines Gefühl für die Verwerf¬
lichkeit jedweder ungerechtfertigten, auf Raub und Gewalt¬
anwendung fußenden Machtausübung bekommen.

Wir Deutsche geben uns gewiß keiner Täuschung hin,
wenn wir uns gerade als die entscheidendsten Gegner einer
erzwungenen Weltherrschaftfühlen; — nicht umsonst haben
uns ja die plutokratischen Weltausbeuter aus London den
augenblicklichen Krieg aufgezwungen. Zudem kennen wir
Liese Heuchler schon viel zu gut, um nicht ihre verleum¬
derische Behauptung von „unseren Kriegszielen" richtig zu
werten: man sucht neue Bundesgenossen, die wie Polen und
die westlichen deutschen Nachbarn, ihren Kopf Hinhalten, da¬
mit der englische weiter erhalten bleibt. Die Amerikaner—
und wer weiß, wen man sonst noch zu ködern sucht— sollen
es mit der Angst bekommen vor den Versuchen der Nazis,
„die Welt zu erobern".

Man hält diese Staaten, in denen man solche Lügen ver¬
breitet, noch für so unaufgeklärt, daß man sich scheinbar al¬
len Ernstes davon gleiche Erfolge verspricht wie zu Zeiten
de« Weltkrieges, als die Vereinigten Staaten tatsächlich auf
solchen Bluff hineinfielen und einem Staate zu Hilfe eilten,
von dem man selbst vor gor nicht so langer Zeit erstmi t
deutscherHilfe  seine eigene Freiheit erzwingen konnte,
eine Tatsache, die man in späteren Jahren bei ruhigerer
Betrachtung sicherlich als einen Treppenwitz der Weltge¬
schichte bezeichnen wird. --

Nun, damals haben wir Deutsche den Fehler gemacht,
die Lügenhaftigkeit der britischen Propaganda nur ehrlich
zu verachten und nur in den seltensten Fällen zu widerlegen,
va wir uns ja einfach nicht vorstellen konnten, daß irgend
jemand in der Welt das sehr sehr primitive„Spiel" der
Engländer nicht durchschaue. Die Erfahrungen haben uns
dann eines anderen belehrt.

Wir wißen heute, daß es bei weitem nicht genügt, wenn
wir vor uns selbst gerechtfertigt dastehen; denn schließlich ist
die Frage, warum die Welt den englischen Blödsinn glaubt,
nicht so einfach von der Hand zu weisen. Wurzelt man bei¬
spielsweise als Ausländer selbst in einer stofflich-materiali¬
stischen Weltordnung, so wird es einem sicherlich schwer, sich
vorzustellen, daß Deutschland im Augenblick einer siegreichen
Beendigung dieses Krieges nicht sofort„seine Maske" fallen
läßt, so wie es unsere Gegner selbst in Versailles getan ha¬
ben. und wie sie es immer  getan haben, wenn sie glaub¬
ten, „mächtig" genug zu sein, um nun offen reden zu kön¬
nen. Daß wir noch niemals etwas anderes gesagt haben,
und zwar vom ersten Augenblick an, als wir jeweils wollten,
das können unsere Gegner, weil sie eben anders reagieren
als wir, weil sie selbst dauernd die niedrigen englischen Me¬
thoden benutzen und bevorzugen, gar nicht glauben. Man
muß erst die deutsche Wesensart erfaßt haben, um die ho¬
hen sittlichen Zielsetzungen des deutschen Volkes begreifen
zu können, um überzeugt zu werden, daß wir wirklich nichts
anderes wollen als das. was wir sagen. Daß wir das aber
auch erreichen!

In seiner letzten Rede beispielsweise betont« der Füh¬
rer,  daß unser Programm nichts anderes sein könne„als
Erschließung der Welt für alle. Brechung der Vorrechts ein¬
zelner. Brechung der Tyrannei gewisser Völker und ihrer
finanziellen Machthaber". Wir würden uns nur sehr täu¬
schen. wenn wir uns der Vorstellung hingeben wollten, daß
das ferne Amerika diese Sätze unseres Führers genau so
ehrlich überzeugt aufnehmen könnte, wie wir selbst, die wir
den sittlichen Ernst des Führers hinter jedem dieser Worte
verspüren, die wir selbst begreifen können, was mit der
Verwirklichung dieses Programmes für eine wunderbare
Ordnung aufgerichtet werden wird.

Daß wir Deutsche schwere Opfer auf uns nehmen, um
Mit unserem Freiheitskampf ganz Europa ehrlich zu be¬
frieden und zu neuem Wohlstand zu führen, daß wir also
etwas tun, was auch den anderen nützen soll, das will kein
Engländer begreifen, weil man selbst noch niemals ehrlich
gehandelt hat. vor allem, weil England, das bisher die
Welt regiert«, in jedem Falle, wenn es ein Versprechen gab,
log und betrog.

Dabei ist es auf unserer Seite nicht einmal mehr nur
bei Versprechungen geblieben; denn wie oft schon hat die
deutsche Führung ihre Grundsätze von der Gegenseitigkeit
verwirklicht) Wer könnte uns Nachweisen, daß wir irgend¬
wann in England einen Handelspartner mit unserem neuen
Wirtschaftssystem um den von ihm erhofften Gewinn ge¬
bracht haben? Gewiß niemand; denn wir würden uns in
einem solchen Falle selbst ins Fleisch ichnewen. da wir nur
Mit gesunden Völkern und gesunden Wirtschaften gesund
zufammenleben können. Wir schätzen diese Art des völkischen
Zusammenwirkens deshalb, weil wir uns nicht, wie die
Engländer, zum Sklavenhalter erniedrigen, und vor allem,
weil wir nicht, wie die Engländer. d:s Arbeit als einen
Fluch, sondern als etwas Kostbares ansehen.

Wer das nicht glaubt, mag einmal zuiehen, wenn deut¬
sche Soldaten, die irgendwo zum Aufseher bestimmt worden
sind, also Möglichkeit zum Schikanieren reichlich genug be¬
sitzen, lieber selbst Len Spaten in die Hand nehmen, weil
sie es nicht mit ansehen können, wie ungeschickt und un¬
praktisch er von dem Beaufsichtigten gehandhabt wird. Der
Soldat will damit nicht einmal bewußt als Vorbild die¬
nen, sondern er will nur arbeiten, weil die Arbeit getan
werden muß. Daß er sich in ftiner größeren Leistungsfähig¬
keit, in seinem planvollen Schaffen einen gewissen Füh¬
rungsanspruch verdient, dürfte aber doch wohl das absolute
Gegenteil von Herrschsucht sein.

Was hier !m kleinen für den Soldaten schlechthin gilt,
gilt im großen für unser ganzes Volk. Wir wollen nicht die

herrschen . nur lasten wir uns nicht mehr, wie Jahr-

Hitlerjugend. Elternhaus und SOule
Grundlegende BereinVarnng zwischen Reichserziehnngsministerinm und Reichsjugendsiihrer

Berlin , 10. FeLr. Der Reichsminister für Wissenschaft, Er¬
ziehung und Volksbildung und der Jugendführer des Deut¬
schen Reiches haben im Einvernehmen mit dem Stellvertreter
des Führers durch eine Vereinbarung über Schule und Hitler-
Jugend in Anerkennung der beiderseitigen Erziehungsauf¬
gaben die Inanspruchnahme der Jugend im Dienste dieser
Aufgaben umfassend geregelt.

Durch diese Vereinbarung wird in verständnisvollem Zu¬
sammenwirken von Schule und Hitler -Jugend ein weiterer
Beitrag zur Einheit der Jugenderziehung geleistet. Die durch
den Krieg entstandenen Schwierigkeitenin der Erziehung wer¬
den nunmehr dadurch erleichtert, daß die Erziehungsträger
Schule und Hitler -Jugend mit Unterstützung des Elternhau¬
ses eine starke Schranke gegen die Ueberbeanspruchung der
Jugend anfrichten. Wenn dabei klargestellt wird, wieviel von
der Zeit der Jugendlichen durch die Schule einerseits und
durch die HI andererseits beansprucht werden darf und wie
diese Zeiten zu verwenden sind, so kommt diese — auf jahre¬
langer Erfahrung beruhende — Abgrenzung der Vertiefung
sowohl der HI - wie der Schularbeit zugute, und der Lei¬
stungsstand der Jugend erfährt dadurch eine wesentliche För¬
derung.

Die Ausführungsbestimmungen dieser Vereinbarung gab
der Reichsjugendführer bei der Reichstagung der Hitlerjugend
in Wien bekanyt.

Darnach regelt das Uebereinkommen hinsichtlich der allge¬
meinbildenden Schulen die beiderseitige Inanspruchnahme der
Fugend dahin, daß die Vormittagsstunden aller Wochentage
der Schule, die Nachmittage dagegen grundsätzlich der Hitler-
Jugend und dem Elternhaus zur Verfügung stehen, wobei der
Samstag -Nachmittag und ein weiterer, jeweils örtlich von bei¬
den Teilen gemeinsam zu bestimmender Nachmittag schulauf¬
gabenfrei bleiben, so daß- sie Uneingeschränkt der Hitlerjugend
zur Verfügung stehen. Wird über den Rabmen des von der
Reichssugendführung erlassenen Dienstplanes für die übrigen
Nachmittage der Woche HJ -Dienst — insbesondere Führer¬
dienst — angesetzt, so bedarf dieser der Genehmigung der zu¬
ständigen Bannführung , wobei darauf Rücksicht genommen
wird, daß den Jugendlichen sowohl ausreichend Zeit für das
Elternhaus und die häuslichen Schulaufgaben als auch persön¬
liche Freizeit bleibt.

Die Bestimmungen über Ferienzeit, Fahrten und Lager
sehen vor, daß die Jugend während der Ferien von der
Schule nicht in Anspruch genommen wird, und daß Land-,
Großfahrten und Sommerlager der Hitler -Jugend nur in den
Ferien flattfinden. Unterrichtszwecken dienende Lehrwanderun¬
gen der Schule finden vierteljährlich einmal statt und werden
von dem Schulleiter mit dem zuständigen Bannführer der HI
auf den Dienstplan der Hitler -Jugend abgestimmt; Tage, an
denen der Nachmittag aufgabenfrei ist, werden für diese
Lehrwanderungen nicht angesetzt.

Für die Teilnahme an der besonderen Führerschulung der
Hitler-Jugend und für die obligatorischen Lehrgänge, die
Zwecken der Wehrertüchtigung dienen, erteilt der Schulleiter
aufgrund des vom zuständigen Gebiets- und Bannführer auf¬
gestellten Einberufungsbefehls den notwendigen Urlaub. Wenn
angesichts des Leistungsstandeseines Schülers Bedenken gegen
seine Beurlaubung geltend zu machen sind, ist dies dem Bann¬
führer mitzuteilen. Alle sich möglicherweise hieraus ergeben¬
den Meinungsverschiedenheitenentscheidet die zuständige Schul¬
aufsichtsbehörde nach Fühlungnahme mit dem Gebietsführer
der Hitler -Jugend . Wenn bei Schülern der obersten Klasse
höherer Schulen aufgrund des Zeugnisses der Einwand unzu¬
reichenden Könnens begründet erscheint, erteilt der zuständige
Bannführer auf Antrag des Erziehungsberechtigten und der
Schule Urlaub vom HJ -Dienst bis zu einer Dauer von drei
Monaten.

Im Hinblick auf die Vordringchkeiteiner gründlichen und
umfassenden fachlichen Berufserziehung soll die Arbeit der Be¬
rufs - und Fachschulen durch Len Dienst in der Hitler -Jugend

nach Möglichkeit nicht beeinträchtigt werden. Eine Befreiung
vom Unterricht soll deshalb nur in Ausnahmefällen erfolgen,
wobei die Arbeitsverhältnisse auf dem Lande und die Bedürft
nisse der Landwirtschaft berücksichtigt werden müssen. Betriebs¬
besichtigungenund Studienfahrten gehören zur Arbeit der
Schule. Den Teilnehmern an solchen Schulvcraustaltungen
wird für deren Dauer vom HJ -Dienst Befreiung erteilt, wenn
die zuständigen Dienststellen rechtzeitig unterrichtet worden
sind.

Bei der Durchführung dieser Vereinbarung werden in der
Kriegszeit beide Vertragsteile besonders bestrebt sein, eine den
jeweiligen Verhältnissen angemessene und fruchtbare Zusam¬
menarbeit zu Pflegen und entstehende Schwierigkeitengemein¬
sam zu beheben.

Ueber die Inanspruchnahme von Jugendlichen Lurch Tur¬
nen und Sport , den HJ -Dienst für Heimschule«, die Frage
der Schullandheime, die Durchführung von Studienfahrten
der allgemeinbildenden Schulen und Schüler-Auslandsreisen
sind besondere Uebereinkommen vorgesehen.

Die Einheit der leibeserzieherischen Arbeit
Von diesen besonderen Abkommen ist das über die Ab¬

grenzung der Funktionen von Schule und Hitler-Jugend in
der Leibeserziehung schon gleichzeitig mit der Hauptverein-
Larung abgeschlossen Word n. Auch dieser Regelung liegt der
Gedanke einer einheitlich,n Ausrichtung zugrunde mit dem
Endziel, alle in dem leibeserzieherischen Werk stehenden Kräfte
zu einer planvollen Arbeit zusammenzufassen. Die zeitliche
und inhaltliche Abgrenzung der beiderseitigen Aufgabengebiete
wird für die Zukunft eine Doppelbelastung der Jugendlichen
und eine Ueberschneidung ln der Ausbildung vermeiden. Die
Schule führt ihren lehrplanmäßigen Unterricht in der Leibes¬
erziehung bis zu fünf Stunden in der Woche in den Vor¬
mittagsstunden durch — während die Hitler -Jugend ihre Lei¬
besübungen an ein bis zwei Wochentagen (nachmittags oder
abends) ansetzt. Darüber hinaus sind für die freiwillige Teil¬
nahme am Leistungssport ein weiterer Nachmittag oder Abend
vorgesehen.

Was den Inhalt der Leibeserziehung anlangt , so besteht
die Aufgabe der Schule in der allgemeinen Grundausbildung
aller Jungen und Mädel, soweit sie Schulen besuchen, und in
der freiwilligen Ausbildung von besonders begabten Jugend¬
lichen zu Vorturnern . Die leibeserzieherische Arbeit der Hit¬
ler-Jugend ist wie folgt festgesetzt worden: Durchführung des
HJ -Pflichtsports (Grundschule der Leibesübungen innerhalb
des HJ -Dienstes), Wehrertüchtigung der männlichen Jugend,
freiwillige Durchführung des Leistnngs- und Wettkampfsports,
der sportlichen Auslese im Mannschafts- und Einzelkampf so¬
wie lehrgangsmähige Ausbildung geeigneter Jugendlicher zu
Lehrwarten für Grundschule, Leistungssport und Wehrertüch¬
tigung. Technische Durchführungsbestimmungen werden die
Einzelheiten dieser Regelung noch erläutern.

Der Wortlaut der getroffenen Vereinbarungen wird iu
den Amtsblättern des Reichserziehungsministers und des
Reichsjugendführers veröffentlicht.

Irr zwei Lagert 38 Flugzeuge abgeschosien
Wirksame Leistung der italienischen Luftwaffe

Rom, 11. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Stefani veröffentlicht
eine Uebersicht über die unermüdlichen und wirksamen Lei¬
stungen der italienischen Luftwaffe. Ans ihrer Zusammenstel¬
lung ergibt sich, daß die italienischen Flieger und die Flak in
den letzten zwei Tagen die genau kontrollierte Zahl von 36
feindlichen Flugzeugen abgeschossen haben, worin nicht dir
Zahl wahrscheinlich abgeschossenen und der beschädigten
feindlichen Maschinen enthalten ist. Darüber hinaus meldet«
der italienische Wehrmachtsberichtvom Montag einen Bom¬
bentreffer auf einen englischen Kreuzer. Im Gegensatz dazu
hat die italienische Luftwaffe in der gleichen Zeit nur virp
Maschinen verloren. -

Lialtens Kampfeswille ungebrochen
Antwort auf tSrichte englisch« Illusionen.

Rom, 1v. Febr. „England gibt sich törichten Illusionen
hin, wenn es glaubt, daß Erfolge in der Cyrenaika den un¬
beugsamen Kampfeswillen Italiens und seine Einsatzbereit¬
schaft beeinträchtigen könnten", antwortet die römische
Presse auf neuerliche großspurige Auslassungen der engli¬
schen Agitation. Italien, so hebt„Popolo di Roma" hervor,
ist stolz darauf, daß es ein« schwere Aufgabe zu lösen hat.
und weiß, daß dieser Krieg nicht in Benghasi entschieden
wird, zumal England durch die Zersplitterung seiner Kräfte
einen nicht geringen strategischen Fehler beging.

Auch„Lavoro Fascista" unterstreicht die außerordent¬
lichen Schwierigkeiten des Kampfes im italienischen Impe¬
rium. „Es handelt sich um eine grandiose Aufgabe, deren
sich Italien, als es zur Verwirklichung seiner Aspirationen
und zur Erlangung seiner vollen Freiheit und Unabhängig¬
keit in den Krieg eintrat, restlos bewußt war. Gerade die
schwierige geographische Lage des italienischen Imperiums
und das Fehlen direkter Verbindungen von und zum Mut¬
terland? war einer der Hauptgründe der italienischen In¬
tervention, die unerläßlich war, wollte Italien nicht für alle
Zeiten im eigenen Meer Englands Gefangener und Sklave
bleiben."

Das italienische Volk nimmt die vorübergehende. Auf¬
gabe von Benaasi. wie der Direktor des „Telegraso , An¬

hunderte hindurch, von irgendwelchen jüdischen Geschäfte¬
machern, von Cliquen, die uns nicht einmal das Wasser rei¬
chen können, beherrschen, denn solch ein Verhältnis ist un¬
natürlich, und wir sind die ersten großen Gegner alles Un¬
natürlichen, so auch der Herrschaft eines Staates über die
Welt!

Der Traum von der Weltherrschaft ist nie von Deut¬
schen,  stets aber mit den geschichtlichen Spuren von Ge¬
walt und Terror und Mord von England  geträumt wor¬
den. Er war die treibende Kraft der britischen Politik durch
Jahrhunderte. Die Versklavung ganzer Völker, der Raub
von Land in aller Welt und fürchterliches Elend sind die
Zeugen dafür. Da sie nun von der Geschichte die gerechte
Antwort für ihre Weltherrschaftgelüste und furchtbare
Schuld erhalten, wollen die Engländer sich mit dem alten
Gaunertrick retten, der das eigene Verbrechen anderen vor¬
wirst.

saldo, in einer Nundfunkansprache feststem, keineswegs re¬
signiert auf, sondern mit einer Erbitterung, die die Kräfte
um Gegenschlag und zur Rückeroberung reifen lassen. Der
ritische Vorstoß in der Cyrenaika zeige eindeutig, daß der

von Italien geführte Kamps aus Leben und Tod geht. Eng¬
lands Gerede„von einer auf Gerechtigkeit wieder aufzu¬
bauenden Welt" seien leere Worte. GroßbritanniensVor¬
gehen verrate die englischen Absichten, Italien aus Afrika
u vertreiben. Italien aber, das soviel Energie, soviel Ar-
eit und soviel Blut für die Cyrenaika geopfert habe. werde

sich mit diesem Verlust in keiner Weise absinden
Iuvas Traum

r»ie wolle« wieder die „allen Rechte".
Englands intimster Verbündeter ist das bekannte Welt¬

judentum, mit dem sich die Plutokratenclique auf Gedeih
und Verderb verbunden hat. London tut alles Mögliche, um
die jüdischen Geldgeber und Hetzjournaiisten jenseits des
Ozeans bei der Stange zu halten. Wie„Daily Herald" mit-
tent, soll demnächst eine Gruppe von Parlamentsmitglie¬
dern gebildet werden, die sich insbesondere mit den jüdi¬
schen Problemen befassen wird. Es habe bereits, so teilt das
Londoner Blatt mit, eine Sitzung von Abgeordneten statt¬
gefunden, auf der der Direktor der politischen Abteilung der
zionistischen Bewegung, Abraham, ein Programm darüber
aufgestellt hätte, wie Juda seine britischen Gesinnungsge¬
nossen unterstützen wolle und was es dafür beanspruch«.

In diesem Programm ist wieder von der Aufstellung
einer besonderen jüdischen Armee die Rede, mit der Israel
bereits seit Beginn des Krieges Deutschland„bedroht". Was
es dafür verlangt, ist ebenso grotesk wie diese Ankündigung,
nämlich die Sicherstellung einer jüdischen Vertretung auf der
künftigen Friedenskonferenz! Kernpunkt aller Forderungen
ist aber zweifellos die Wiedereinsetzungin di« „alten
Rechte". Was Juda darunter versteht, ist klar. Es wünsch!
die seligen Zeiten der Kutisker und Barmats wieder her¬
bei, um unterstützt durch eine sogenannte deutsche Regierung
das deutsche Volk aussaugen und ausplündern zu können.
Herr Abraham kann sicher sein, daß dieser Programmpunkt
ein Wunschtraum bleiben wird. Wahr wird allein der
Punkt, den die zionistische Bewegung— um ihre wahren
Absichten zu tarnen— formal in das erwähnte„Pro¬
gramm" aufnimmt— weitere Popularisierungdes Planes
einer jüdischen Massenauswanderung aus Europa! Darüber
brauchen sich die Hebräer wahrhaftig keine grauen Haare
wacksien zu lassen.



Geüenktage
11 . Februar.

1821 Der Marjchendichter Hermann Miners in Rechten¬
fleth a. d. Weser geboren.

1847 Der Physiker Thomas Alva Edison zu Milan in Ohio
geboren.

1873 Der Schriftsteller Rudolf Hans Bartsch in Graz ged.
1905 Der Dichter Otto Erich Hartleben in Salonam (Gar-

dasee) gestorben.
1926 Der Tiermaler Wilhelm Kuhnert in Waldhans-Flims

in der Schweiz gestorben.
1927 Saalschlacht in den Pharussälen zu Berlin (Eröff¬

nung des Kampfes der NSDAP um die Hauptstadt).
Sonnenaufgang 8,44 Sonnenuntergang 18.33
Mondaufgana 19.22 Monduntergang 8 00

Oie Lagt» im Februar
Schußzeiten haben im Februar folgende Wildarten:

Schwarzwild. Kaninchen. Wildgänse, Bläßhühner. Fisch¬
reiher, Haubentaucher. Säger . Müven. Bussarde. Hühner¬
habichte, Sperber . Rohrweihe. Füchse, Iltisse, Wiesel. Au?
Schwarzwild werden dort, wo der Abschuß im Interesse der
Landeskultur notwendig ist, noch Drückjagden veranstaltet.
Da Schwarzwild in Waldgebieten durch die Vertilgung forst-
schädlicher Insekten nützlich ist. wird man aber dort einen
gewissen Bestand erhalten. Besondere Aufmerksamkeit ist im
Februar dem Raubwild zu widmen. Unbedingt muß der
Fuchs kurzgehalten werden, damit die Niederjaad gehegt
Werden kann. Man kann den roten Räuber durch Erdhunde
aus dem Bau sprengen oder mit einer Hasenguake locken und
ihn dann abschießen. Iltis und Wiesel, die der Niederjagd
großen Schaden zufügen, sind am besten in Kastenfallen zu
fangen. Zur Jagd auf das gefiederte Raubwild wie Bus¬
sard, Hühnerhabicht, Sperber und Rohrweihe, hat sich die
Krähenüütte bewährt. Rücksichtslos abzuschießensind wil¬
dernde Hunde und Katzen, die besonders im Frühiahr eine
große Gefahr für das Jungwild sind.

Für den Heger bringt der Februar ebenfalls viele
Pflichten mit sich. Es ist darauf zu achten, daß die Fütte¬
rungen stets beschickt sind und die Heidekrautflächen mit dem
Schneepflug freigelegt werden. Das Letztere ist deshalb wich¬
tig, weil das Wild natürliche Aesung immer bevorzugt.
Gleichzeitig kann mit dem Aussehen von Fasanen begonnen
Werden. Zu diesem Zwecke muß das Revier jedoch rau^ eug-
frei sein. Der ausgesetzte Fasan muß eine Fütterung vor¬
finden. die bis Ende April zu beschicken ist. Auch Trink¬
wasser muß der Fasan haben, sonst wandert er aus dem Re¬
vier aus.

Aandwerlsr-Bersicherrmgskarien umraumen!
WPD . Am 1. Januar 1941 war das Gesetz über die Al¬

tersversorgung des Handwerks zwei Jahre in Kraft. Hand¬
werker. welche ihre Altersversorgung über die Anaestellten-
versicherung entweder durch volle Beitragszahlung oder
durch Halbversicherung getroffen haben, müssen ab 1. Ja¬
nuar 1941 einen Umtausch der grünen Ängestellten-Bersiche-
rungskarten vornehmen, die nach zweijährigem Gebrauch
vellgcklebt sind. Es empfiehlt sich, diesen Umtausch möglichst
bald vorzunehmen. Der Handwerker muß zu diesem Zweck
die vollaeklebte Karte bei der zuständigen Kreishandwcrker-
schaft abgebsn. Für die volle Ängestelltcn-Versicherüngskarrc
erhält er eine Aufrcchuungsbescheinigung, Bisher wurde
diese Aufrechnungsbescheinigungals lose Empfangsbeschei¬
nigung gegeben. Das hatte nicht selten ein Verlieren oder
ein Verlegen dieser für die spätere Errechnung der Renke
äußerst wichtigen Bestätigungen zur Folge. Um dies zu
verhindern, hat der Reichsstand des Deutschen H-.-udwerks
ein Kontroll- und Abrechnungsbuchgeschaffen, das einen
laufenden Ueberblick über das Versicherungsverhälinis gibt.
Der Handwerker bekommt also bei der Kreishandwerker¬
schaft keine lose Empfangsbescheinigung, sondern ein Buch,
m welchem die Aufrechnung der vollen Karte bescheinigt
wird. Bei dem späteren Umtausch voller Karten wird eben¬
falls stets in diesem Buch die Aufrechnung vorgenommen.
Der Handwerker hat nun nicht mehr auf die sorgfältige Auf¬
bewahrung vieler Einzelblätter Obacht zu geben, sondern le¬
diglich auf dieses Kontroll- und Abrechnungsbuch. Während
die Handwerker, die nicht einberufen sind, den Umtausch der
vollen AngssteÜtcn-Versicherungskarte möglichst bald vor¬
nehmen sollten müssen die Einberufenen im Lause dieses
Jahres ihre VersicherungskarteUmtauschen, und zwar ganz
unabhängig davon, wieviel Felder in der Bersickierungs-
karte noch frei sind. Die Zeit der Einberufung gilt bekannt¬
lich als Ersatzzeit, für die später trotz Nichtzahlung von Bei¬
trägen Steigerungsbeiträge festgesetzt werden.

— Wird« Telegramme nach Belgien und dem besetzten
Frankreich. Der öffentliche Telegrafendienst zwischen Deutsch¬
land (einschließlich der deutschen Ostgebiete, des Protektorats
Böhmen und Mähren, des Generalgouvernements), Luxem¬
burg, dem Elsaß und Lothringen einerseits und Belgien und
dem besetzten Frankreich andererseits ist in beschränktem Um¬
fang wieder zugelafsen worden.

— Erleichterte Ehestandsdarlehen bei Einberufung. Der
Reichsfinanzministerhat nunmehr die zum Teil in der Pra¬
xis schon angewandten Erleichterungen für die Bewilligung
von Ehestandsdarlehen bei Einberufungen zusammengefaßt
und durch Erlaß allgemein vorgeschrieben. Während sonst
der Antrag aus Gewährung des Ehestandsdarlehens vom
Bräutigam bei der Gemeinde zu stellen ist, in der er seinen
Wohnsitz hat, wird für Soldaten der Wehrmacht und Volks¬
genossen. die zu einem besonderen Einsatz einberusen sind,
gestattet, daß der Antrag auf Gewähruna des Ehestands¬
darlehens bis auf weiteres auch bei der Gemeinde gestellt
werden kann, in der die künftige Ehefrau ihren Wohnsitz hat.
Ferner hat der Minister zugelassen, daß in den erwähnten
Fällen von Einberufung auch die künftige Ehefrau selbst an
Stelle des künftigen Ehemannes den Antrag einreichen
kann. Für die Gewährung des Ehestandsdarlehens ist un¬
ter anderem auch dir Untersuchung auf die Ebeetgnung vor-
geschrieben. Der Reichsfinanzminister bemerkt dazu, daß
Eheeignungszeugnisseder Truppenärzte auch bei solchen
Wehrmachtangehörigen genügen, die nicht zum Friedens¬
stand der Wehrmacht gehören. (Reichsgesctzblatt Nr . 2. Teil
V. Seite 89).

— Forderungen gegen als verfallen erklärte Vermögen.
Forderungen gegen das für verfallen erklärte Vermögen
der Personen, die der deutschen Staatsangehörigkeit für ver¬
lustig erklärt worden sind, sind nach einer Zweiten Verord¬
nung des Reichsinnenministers zur Durchführung des Ge¬
setzes über den Widerruf von Einbürgerungen und die Ab¬
erkennung der deutschen Staatsangehörigkeit (Reichsgesetz¬
blatt l S 40) innerhalb von sechs Monaten nach der Ver¬
öffentlichung der Verfallerklärung im Reichsanzeiger beim
Finanzamt Berlin -Moabit -West in Berlin anzumeldcn
Forderungen, die nach Ablauf der Frist geltend gemacht
werden können ohne Angabe von Gründen abgelehnt wer¬
den. Bei Forderungen gegen Personen, deren Vermögen
bereits für verfallen erklärt worden ist, läuft die Frist vom
Zeitpunkt deS Inkrafttretens der neuen VerorSnung an.

Gauleiter Reichsstatthalter Murr vor dem
politischen Führerkorps in Reutlingen

NSG . Jtl der festlich geschmückten Friedrich-List-Halle in
Reutlingen sprach am Sonntag vormittag Gauleiter Reichs¬
statthalter Murr  vor dem politischen Führerkorps der Kreise
Reutlingen, Tübingen, Horb, Nürtingen und Münsingen, da¬
mit die Reihe -der verpflichtenden Appelle im Gau Württem-
berg-Hohenzollern fortsetzend. 1258 Männer und Frauen
konnte Kreisleiter Rauschnabel von Tübingen dem Gauleiter
melden, der in einer umfassenden mit zahlreichen demonstra¬
tiven Beispielen erfüllten Rede ein umfassendes Bild der Poli¬
tischen Lage entwarf und die Verpflichtung des deutschen Vol¬
kes für die Zukunft klar und mit Nachdruck aufzeichnete. Die
Ausführungen des Gauleiters wurden mit herzlichem und be¬
geistertem Beifall ausgenommen. Zu dem Appell war auch
Gangeschäftsführer Baumert erschienen.

Das Gauergebnis der S. Reichsstraßensammlung
NSG - Bei der fünften Reichsstraßensammlungdes Kriegs-

WHW waren Handwerker und Beamte die Sammler . Sie
haben sich mit besonderem Eifer für die Sammlung eingesetzt
und das hat sich gelohnt, denn es ergab sich im Gau Würt¬
temberg - Hohenzollern das hervorragende Ergebnis von
«14110.16 RM . Aber auch die Spender haben bei diesen Sam¬
meltagen wieder einmal ihre große Gebefreudigkeit unter Be¬
weis gestellt.

Ein Mädel wird Lehrling
NSG . Damals , als Hanna gerade vor der Schulentlassung

stand, begegnete ihr die Nachbarin. Man kannte sich schon viele
Jahre hindurch vom Sehen, hatte auch hin und wieder ein
paar Worte gesprochen. „Nun , Hanna, jetzt ist es sa bald vorbei
mit der Schulzeit", hatte die Nachbarin gemeint. „Was hast
du denn dann vor?" Wenn sie das nur wüßte, hatte Hanna
geantwortet, sie sei so unschlüssig. Ein Büro locke gar nicht
sehr. Das Sitzen Len ganzen Tag behage ihr nicht. Die Mut¬
ter hatte schon von der Fabrik gesprochen, aber auch dafür
hatte sie sich nicht recht erwärmen können. Am liebsten sei ihr
eben die Arbeit im Haushalt , das Kochen, Backen, Zimmer
richten, Kinder hätte sie auch sehr gerne. Aber da hätte die
Mutter wieder Bedenken und wolle sie nicht ohne weiteres
in eine Stelle lassen. Sie selbst hätte später auch gerne so
etwas wie eine selbständige Arbeit. Guter Rat sei also teuer.

Gar nicht teuer sei er, hatte die Nachbarin entgegnet und
schon entwickelte sie ihr einen Plan . „Wie iväre es. wenn du
zu mir als hauswirtschaftlicher Lehrling kommen würdest?
Du bist nicht die erste, die ich zwei Jahre lang in alle Kniffe
des Haushaltes einlerne und du wirst auch nicht die letzte sein.
Die Vertraueusfrau , die einen jeden Haushalt zuerst ansehen
muß, ob er als Lehrhaushalt taugt, ist bei mir schon ein gut
bekannter und lieber Gast geworden, denn sie kommt ja jedes
halbe Jahr und schaut, was der Lehrling macht. Du wirst
dich nun beim Arbeitsamt melden, ich mich Lei der örtlichen
Stelle des Deutschen Frauenwerks, Abteilung Volkswirtschaft-
Hauswirschaft — ich könnte auch zum Arbeitsamt — und daun
wollen wir sehen, daß wir bald mit unserer Arbeit zusammen
beginnen."

Zwei Monate später war dann Hanna als bauswirtschafr- ,
licher Lehrling Lei der Nachbarin eingetretcn. Sie hatte eure
Lehrfran gefunden, wie sie es sich nicht besser wünschen konnte
und sie lernte so viel, daß sie selbst darüber staunte, was alles
in einem Haushalt zu lernen ist. Sie wohnte und schlief bei
der Lehrfrau und sie bekam ein Taschengeld. Sie hatte ein
nettes Zimmerchen, des Mittags saß sie selbstverständlich mit
am Familientisch, denn der hauswirtschaftliche Lehrling gehört
in den zwei Jahren seiner Lehrzeit ganz zur Familie, und die
Lehrfrau muß ebensosehr auf die körperliche Ertüchtigung, die
charakterliche Entwicklung sehen, wie auf die hauswirtschaft¬
liche Ausbildung.

Was alles lernte nun Hanna in den zwei Jahren ? Zu¬
nächst einmal von Grund auf die Haushaltführung , sie mutzte
Arbeitspläne und Küchenzettel aufstelleu, die Kosten für die
Mahlzeiten berechnen lernen und sich mit einer einfache« haus¬
wirtschaftlichen Buchführung vertraut machen. Das Kochen
wurde ebenfalls gründlich gelernt, daß sie einfache Gerichte
selbständig Herstellen konnte und die Anwendung des Koch¬
buches beherrschte. Alle Putz- und Reinigungsarbeiten mußten
gelernt sein. Waschen, Bügeln, Flicken, Stopfen und sogar ein
wenig Nähen, das alles kam dazu. Daß sie auch mit den beiden
Kindern, zu denen in den zwei Jahren noch ein drittes kam,
umgehen lernte, war eigentlich selbstverständlich. Und der
kleine Garten hinter dem Haus wollte auch gepflegt werdest.
Aber es war eine Arbeit, die Hanna viel Freude machte. Nach
zwei Jahren hatte sie dann die Prüfung abzulegeu. Da hieß»
es dann sehr aufpassen, denn man wurde nicht nur in haus¬
wirtschaftlichenFragen geprüft, man mußte auch zeigen, dag
man selbständig und rasch denken konnte.

Nun, Hanna hat die Prüfung bestanden, ist also geprüfte
Haushaltgehilfin geworden. Sie hatte eine planmäßige gründ¬
liche hauswirtschaftlicheFachausbildung, und konnte nun eine
selbständige Stelle ausfüllen. Zugleich war aber diese Aus¬
bildung Grundlage für viele Frauenberufe, so zum Beispiel
Hauswirtschaftsleiterin, Diätassistentin, Säuglings -, Kranken-
und NS -Schwester, Kindergärtnerin , Volkspflegerin, Arbeits¬
dienstführerin und andere mehr. Hanna freilich hat sich zu¬
nächst entschlossen in einen Haushalt zu gehen, in dem der
Vater im Felde ist und die Mutter neben Kindern noch für
das Geschäft zu sorgen hat. Da schafft sie nun ganz selbständig
und ist recht zufrieden mit ihrem Beruf.

Bezugsrechte der Halter von Angora-Kaninchen
V. A. Der Haltung und Zucht von Angora - Kaninchen

kommt im Rahmen der Kleintierhaltung insofern ganz beson¬
dere Bedeutung zu, als das Angora-Kaninchen nicht nur eine
zusätzliche Fleischration zu sichern vermag, sondern darüber
hinaus auch einen wertvollen Textilrohstoff liefert. Das Fleisch
der Angora-Kaninchen ist im Geschmack und im Nährwert dem
der anderen Kaninchenraffen gleichwertig. Der Wollertrag je
Tier beträgt etwa 40« Gr . im Jahr und für 1 Kg. Angora¬
wolle wird ein Preis von RM . 35.— für die erste Klaffe, von
RM . 28.— für die zweite Klaffe und von RM . 14.— für die
dritte Klaffe gezahlt. Bei richNger Pflege u. Haltung kann mit
einem Durchschnittserlös von RM . 25.— je Kg. Angorawolle
gerechnet werden. Da der derzeitiae Bestand an Angora-

Kaninchen bei weitem nicht ausrcncht, ist eine Verstärkung , r
Zucht und Haltung dieses ioertvollen Kleintieres dringend zu
empfehlen, zumal bei der ersten Anschaffung von Angora-
Häsinnen Ankaufsbeihilfen gewährt werden.

In der heutigen Zeit, da die Bewirtschaftungsmaßnah: .n
auch auf Textilerzeugnisseausgedehnt sind, verdient die T : -
suche besondere Erwähnung , daß den Angorakaninchen halte, a
ei« Bezugsrecht auf Angorakanin-Mischgarn zusteht. Die ge¬
wonnene Angorakaninwolle muß bekanntlich an die Reichs-
wollverwertung GmbH., Abt. Angorakaninwolle, Berlin-
Spandau , Goltzstraße 46/53, abgeliesert werden. Für die Ab¬
lieferung wird aber ein Bezugsrecht zum Erwerb von An¬
gorakanin-Mischgarn gewährt. Dieses Bezugsrecht entspricht
einem Fünftel des Wertes der abgelieferten Angorakanin¬
wolle, darf aber RM . 150.— im Jahr nicht übersteigen. Die
Auslieferung des Mischgarns erfolgt auf Grund eines Berech¬
tigungsscheines. Ausliefernde Firmen sind: Erich Genz, Bnnz-
lau Schles-, Karl Brüning , Rhehdt/Westf. Das Angorakanin-
Mischgarn wird in einer Stärke und in neun verschiedenen
Farben geliefert. Mit dieser neuen Anordnung werden alle
bisherigen Anordnungen im Hinblick auf die Verwertung der
Angorakaninwolle aufgehoben. Jedenfalls bedeutet auch diese
neue Anordnung einen Anreiz für die Verstärkung der An¬
gorakaninchenhaltung. Wo man überhaupt Kaninchen hält, da
sollte sich jeder Züchter und Halter überlegen, ob nicht eine
Erweiterung seines Bestandes um Angorakaninchen doch noch
mehr Vorteile bringt als seine bisherige Wirtschaftsw.ise.
Aber auch da, wo ausreichende wirtschaftseigene Futterm nl
zur Verfügung stehen und bisher überhaupt keine Kaninu;en
gehalten wurden, sollte man an die Haltung von Angora¬
kaninchen denken, zumal da wo Kinder sind, die sich der War¬
tung und Pflege des Bestandes widmen können. Die Haltung
von Angorakaninchen gewährt gelegentlich einen zusätzlichen
Braten und darüber hinaus die Gewinnung eines wertvollen
Textilrohstoffes!

Die Büchersammlung für die Wehrmacht wird von de» staat¬
lichen Volksküche verstelle« unterstützt

NSG . Wie der Leiter der Reichsstelle für das Volks¬
büchereiwesen, Pg . Dr . Heiligenstaedt, soeben in einem Rund¬
schreiben mitteilt, werden auch alle Leiter staatlicher Volks¬
büchereistellen und städtischer Volksbüchereien die Büchersamm¬
lung der NSDAP unterstützen. Wenn jetzt, im zweiten Kriegs¬
winter, auch in Württemberg-Hohenzollern Gauleiter Reichs-
stathalter Murr  dazu aufruft , die im vorigen Jahre durch¬
geführte Büchersammlung Mieter aufzunehmen, so kann er
auf die bewährte Mitwirkung der württembergsschenVolks¬
büchereien, ihrer Leiter und aller in ihnen tätigen Kräfte
zählen. Sie alle leisten der Aufforderung der Partei Folge
und fördern durch fachliche Hilfe bei der Sichtung der Bücher
die Spende.

Auch die erste Büchersammlung der NSDAP für die Wehr¬
macht, zu der Reichsleiter Alfred Rosenberg 1939/40 aufge¬
rufen hatte, und die in Verbindung damit stehenden Arbeiten
sind oft in den Räumen der dörflichen und städtischen Volks¬
büchereien durchgeführt worden und in unserem Gau in zahl¬
reichen Orten auch unter stärkstem persönlichen Einsatz volks¬
bibliothekarischer Kräfte. Wenn das Sammeln der Bücher am
22. Februar seinen Abschluß gefunden hat, setzt die im Vor¬
jahre bewährte engere personelle und räumliche Zusammen¬
arbeit der Partei mit den volksbibliothckarischen Kräften und
denen des Buchhandels wieder ein: sie alle helfen zur geistigen
Wehrbetrcuung und Zur selischen Mobilmachung des Soldateil!

„Wenn es dir einmal schlecht geht, zerbrich' den Spiegel".
Eine seltsame Erbschaftsgeschichte wird aus dem Dörfchen
unweit von Knittelfeld in der Steiermark berichtet. Vor län¬
gerer Zeit verstarb dort eine alte Frau . Kurz vor ihrem Tode
hatte sie mehrfach zu ihrem Sohne geäußert: „Falls cs dir
einmal schlecht geht, zerbrich Len Spiegel !" Sei es nun, daß
der Sohn diese Worte nicht ernst nahm, sei es, daß er sie Per,
gaß — er kam nicht dazu, nach dem Tode der Mutter zu Prü¬
fen, was es mit diesen Worten auf sich hatte. Zudem änderteil
die großen geschichtlichen Ereignisse auch sein Schicksal. Er
wurde eingezogen, und sein Soldatenlos entführte ihn dem
Heimatort . Neulich war er aus Urlaub in Raachau. Am letzten
Urlaubstage , kurz vor der Abreise, wollte er sich noch einmal
rasieren. Dazu uahm er Leu Spiegel von der Wand, wollte
ihn des besseren Lichtes wegen auf den Tisch stellen— da ent¬
glitt er seinen Händen und zerbrach in viele Stücke. Unter
den Scherben aber kam das Sparkassenbuch der Mutter zum
Vorschein, das, wie sich Leim näheren Nachsehen erwies, einen
ansehnlichen Betrag verzeichnete. So ka» der Sohn doch noch
zu dem Vermächtnis der Mutter.

Altehrwürbige Poststempel. In früheren Zeilen, bevor die
Briefmarke ihren Siegeslauf durch die Welt nahm, mußte der
Empfänger von Poststücken das Porto selber bezahlen. Da¬
mals ernpsand man es geradezu als eine Beleidigung, für so
mittellos angesehen zu werden, nicht einmal das Briefporto
ausgeben zu können. Alt-Oesterreich kennt Poststempel aus
dein Fahre 1749, aus Wien ist ein Poststempel aus dem Jahre
1751 ehralten . Es handelt sich hier mit um die ältesten Post¬
stempel, die wir kennen. Manche Briefe aus alter Zeit tragen
einen, andere mehrere, acht, neun oder sogar zehn Stempel.
Die älteren Poststempel Lefitzn nur Datumsangabe, aber weder
Ort noch Jahr . Sie waren auf versiegelten Briefen das Zei¬
chen der Absendung oder des Empfanges. Briefumschlägegab
es Wohl auch, aber sie wurden nicht fabrikmäßig hergestellt,
sondern nach Bedarf jeweils zurechtgeschnitten.

Nachrichten vom Standesamt Biröenfeld
in -er Zeit vom 1. bis 31. Januar 1S41

Geburten:  1 . 1.: Dieter, S . des Karl Rieth, Goiüar-
Leiters, und der Mina , geb. Klittich; 5. 1.: Klaus Werner, S.
des Ernst Oelschläger, Schlossers, und der Elisabeth, geb.
Mühlthaler ; 7. 1.: Hanspeter, S . des Karl Schöninger, Wag¬
nermeisters, und der Gertrud, geb. Trentzsch; 8. 1.: Doris
Ingrid , T. des Karl Maisenbacher, Goldarbeiters , und der
Amalie, geb. Bächtold; 13. 1.: Renate, T. des Alfred Koch,
Maurermeisters, und der Marie , geb. Bott.

Eheschließungen:  4 . 1.: Karl Gicbc, Bahnangcst li¬
ier, mit Adelheid Ergenzinger.

Sterbefälle:  5 . 1.: Johannes Hüll, Steinhauer nid
Landwirt, 82 Jahre alt ; 7. 1.: Karl August Schroth, Gold¬
arbeiter, 59 Jahre alt ; 11. 1. Rolf Bachmann, S . des Adolf
Bachmann, ReichsLahnhetriebsaffistcnt, 4 Monate alt ; 13. 1.:
Anna Maria Oelschläger, geb. Leppla, Goldarbeitcrs Ehefrau,
48 Jahre alt : 26. 1.: Karl Winter . Bauer , 83 Jahre alt.



Mus Württemberg
— Stuttgart , 10 . Februar.

Lastwagen gegen Strahenbahi «. Vormittags stieh auf der
Zceu ung Hack- und Mehstratze ein Lastkraftwagen mit einem
Werkstattwagen der Städtischen Straßenbahnen zustimmen.
Der Lastkraftwagen wurde stark beschädigt und mußte ab-
geschleppt werden.

Vorsicht beim Ueberscheeiteir der Fahrbahn . Ein « 41jäh«
rige Frau wurde beim Verlassen des Gehweges an der Ecke
König - und Rotebühlstratze von einem Kraftradfahrer an¬
gefahren und zu Boden geworfen . Die Frau klagt « über hef¬
tig Schmerzen , konnte sich aber ô sie fremde Hilfe nach Hause
begeben.

Gegen unbeleuchteten Lastkraftwagen gefahren . In der
Heilbronnerstratze fuhr abends ein Personenkraftwagen gegen
einen unbeleuchtet aufgestellten Lastkraftwagen . Dabei zog
sich ein Wageninsasse Schnittwunden im Gesicht zu . Der Per-
sonenkraftwagen wurde stark beschädigt.

— Balingen . (Werkzeug zum Bunker bau be¬
sorgt .) Einige Burschen aus Geislingen beschlossen im
November vergangenen Jahres , «inen „ Bunker " nach mili¬
tärischem Muster zu bauen . Das Werkzeug hierzu verschafften
sie sich, indem sie anf erschwerte Weise in zwei Schuppen ein-
drangen . Da die entwendeten Gegenstände den Eigentümern
zurückerstattet wurden , kamen dis allzu spiel«lfrigen Burschen,
die im wesentlichen geständig waren , glimpflich davon . Der
eine wurde zu einer Jugendarreststrafe von drei Wochen , der
andere zu zwei Wochen verurteilt , der dritte wurde frei¬
gesprochen.

— Rottweil . (Man beIeidigt nicht ungestraft .)
Wegen fortgesetzter öffentlicher Beleidigung wurde der in
Oberndorf am Neckar wohnhafte Martin Schulz von der Rott¬
weiler Straffammer zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Der Angeklagte hatte sich seit einer Reihe von Jahr « ! gegen¬
über dem Bürgermeister Fritz in Oberndorf Beleidigungen
in schriftlicher und auch mündlicher Form zuschulden kommen
lassen, die völlig grundlos waren . Im Herbst 1940 hatte
Schulz zweimal Postkarten anonym an den Bürgermeister ge¬
sandt , in denen Vorwürfe der gehässigsten Art gemacht wur¬
den . Dank der rastlosen Arbeit der Gestapo konnte der An¬
geklagte als der anonyme Briefschreiber entlarvt werden.

— Winzeln , Kr . N ottweil . (Altb ürgermeister  ge¬
storben .) Mtbürgermeister Karl Moser , der die Geschicke der
Gemeinde 22 Jahre lang geleitet hatte , starb im Älter von
73 Jahnen . 1932 mutzte er krankheitshalber sein Amt nieder-
legen . Bei Ausbruch des Krieges folgte er dem Rufe des Bür¬
germeisters Hagele , das Amt des Eemeindepflegers vorüber¬
gehend zu übernehmen . In seinem Ruhestand legte der Ver¬
storbene die Gemeindechronik und das Buch der Gefallenen an.

— Tübingen . (Geregelte Bahnen für den
Wohnungsbau .) Die Kleinsiedlungs -eGmbH . Tübingen,
die sich seither lediglich mit der Errichtung von Siedlungen
am Rande der Stadt Tübingen befaßte , wurde kürzlich in
eine Kreisbaugenossenschaft umgewandelt , die sich auch des
sozialen Wohnungsbaues im ganzen Kreise annehmen wird.
Fast sämtliche Gemeinden dos Kreises haben bereits ihren Bei¬
tritt vollzogen.

— Gentingen , Kr . Reutlingen . (Sänger „ auf der
Höh «" .) Der Zweig Stuttgart des schwäbischen Mbvereins
veranstaltete am Samstag und Sonntag wieder eln Wochen¬
endsingen auf dem Rotzbergturmhaus . Aus der Umgebung,
insbesondere auch aus Reutlingen , fanden sich zahlreiche san-
geslustige Wanderfreunde «in . Zweck dieser Veranstaltungen
ist, das Liedgut unserer Heimat den Mitgliedern und Freun¬
den des Mbvereins nahe zu bringen.

— Brettach , Kr . Heilbronn . (Mit der Hand in die
Rübenmühle .) Der neunjährige Sohn des Heinrich
Schäfer brachte die recht« Hand in die Rübenmühle und mußte
ins Neuenstadter Krankenhaus gebracht werden.

— Horb a . N . (Zwei tapfere Lebensretterin-
»e  n .) Zwei vier bis fünf Jahre alte Kinder , die am Neckar¬
ufer spielten , wurden vom Wasser fortgerissen und 100
Meter weit abgetrieben . Frau Maria Knecht und ihre Toch¬
ter Olga sprangen mit de,, Kleidern in das kalte Wasser . Mit
grober Mühe gelang es den beide « Retterinnen , die dem Er¬
trinken nahen Kinder unter Einsatz ihres eigenen Lebens zu
bergen.

— Heudingm , Kr . Tuttlingen . (Rüstige 92 - Jäh¬
rige .) Die Witwe Walburga Schwarz feierte dieser Tage
das Fest ihres 92 . Geburtstages . Die Hochbetagte , die noch
tstglich allein ihre Einkäufe besorgt , hat Mann und Kinder
schon vor langen Jahren durch den Tod verloren.

— Wehingr », Kr . Tuttlingen . (Greis von der Lei¬
ter gestürzt .) Der älteste Einwohner der Gemeinde , der
91jährige Eduard Moosbrucker , erlitt dieser Tage «inen schwe¬
ren Sturz von einer Leiter.

— Aal !». (Verdienter Schulmann gestorL
Im 9S. Lebensjahr starb hier nach kurzer Krankheit DoM-
schulrektor i . R . August Schmid . Von 1980 bis 1924 tat
er an der hiesigen Volksschule , von 1911 ab al« Schulvor¬
stand , Dienst , und war wegen seiner pädagogischen Fähigkei¬
ten hoch geschätzt.

— Pfahlhrim , Kr . Aalen . (Das elfte Kind .) Dem
Bauern Josef Brendle -Sremantel wurde das elfte Kind ge¬
boren . Alle Kinder der Familie , sechs Buben und fünf Mäd-
chen, darunter ein Zwillingspaar , sind gesund und kräftig.

— Marbach . ( Im 90 . Lebensjahr gestorben .)
Elasermeister Friedrich Schloz , der 60 Jahre lang sein Hand-
merk in Marbach ausübte , entschlief kurz nach seinem 89 . Ge¬
burtstag im Ludwigsbnrger Männerheim . Ilm die Jahrhun¬
dertwende noch betreuten er und seine Frau die Erdöllampen,
die damals für di - Beleuchtung der Marbachsr Straßen
sorgten.

— Ulm . (St - will 100 Jahre alt werden .)
Frau Jatobin : Hessel konnte in verhältnismäßig guter kör-
perlicher und geistiger Verfassung ihren 93 . Geburtstag feiern.
Als große Kinderfreundin von der Jugend allseitig verehrt
und auch von der übrigen Bevölkerung als eine der ältesten
Mitbürgerinnen hoch geschäht , hofft sie, noch ihren 100 . Ge-
burtstag zu erleben.

— Hörvelsinge », Kr . Ulm . (Durch scheuende
Pferde verletzt .) Beim Vorspannen an ein Holzfuhr,
werk scheuten die Pferde eines Bauen , und gingen durch.
Jakob Bauer , der dir Pferds aichalten wollte , wurde von
dem Huf eines Pferdes so schwer am Unter - und Oberkiefer
getroffen , daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Mus- en Nachbargauen
Neustadt a . d. Wsinstr . (T o d d u r ch K o h i e n ga ! e.)

Der 70 Jahre alte Landwirt Johannes Kästel X, von
Geinsheim hatte vor dem Schlafengehen nochmals tüchtig
eingeheizt . Infolge der großen Hitze öffnete sich in Laufe
der Nacht die Ofentüre und glühende Brikettasche fiel m
den gefüllten Kohlenkasten . Es entwickelten sich hierdurch
Kohlengase , die den Tod des schlafenden Kästel herbei-
ührtem ^ ^ ^ ^

Frankfurt a . M . (Selbstmord vor der -vestnah-
n e3 Ein etwa 30 jähriger Mann , der sich zuletzt im Stadt-
eil Höchst aufhielt , wurde — vermutlich aus Liebeskummer
- lebensmüde . Er teilte seinen weit entfernt wohnenoen
Litern seinen Tod mit . worauf diese nach Sockst fuhren.
Indessen lebte aber der Sohn noch und die Eltern suchten
hn . Gleichzeitig sollte er aus einem anderen Grunde rest-

nmen werden . Er begab sich in den Toil -ttenraumgenommen _ ^

StraßSurg . (Schwerer Nnfa 11 an d e r B a hn-
ch ranke .) Am Bahnhof Dorlcsheim dnrchmür der Len¬
er eines Personenautos die geschlossene Bahnschranke L,as
>luto wurde von der Lokomotive eines die Stelle vasiieren-
>en Zuges erfaßt und vollkommen zertrümmert . Der Wa-
;en geriet in Brand und der Insasse konnte sich nicht nrehr
wchtzcitig ans den Trümmern befreien . In vollkommen
icrbranntem Zustande konnte später die Lerche geborgen

Die japanische Jugendavoronung reiste am Mon¬
tag unter der Führung des Regierungsrats im Crziehungs-
Ministerium Koyama nach Deutschland ab . Im Haus der Ja-
panischen Jugend fand vor der Abreise ein Empfang statt.

Abschluß der NGKR -Winiersporikämpfe
Innsbruck , 10 . Febr . Die diesjährigen Wintersport¬

kämpfe des NSKK fanden mit den letzten Entscheidungen
im Patrouillenlauf und Sprunglauf ihren Abschluß . 22
Mannschaften dreier Altersklassen hatten sich auf dem Ge¬
lände zwischen dem Kurort JZlis und dem Lansersee ein¬
gefunden , um auf die lange Strecke von 18 km zu gehen.
Auch hier waren die Leistungen , wie bei allen Konkurren¬
zen vorher , vorzüglich . Als Sieger ging in der Klasse A die
Mannschaft der Motorgruppe Südwest  hervor , die damit
den Preis des Korpsführers errang . Hinter ihr plazierten
sich die drei Mannschaften der Motorgruppe Hochland . Sie¬
ger der Klasse B wurde die Mannschaft der Motorgruppe
Leipzig vor Hessen ; in Klasse E blieb die Motorgruppe Al¬
penland hinter der von Hochland zurück . Den sportlichen Ab¬
schluß der Kämpfe brachte der Sprunglauf auf der Schanze
von Jglis , am Fuße des Patscherkofel . Hierzu waren 31
Läufer erschienen , die in Sprungweite und -Haltung gut
zu gefallen wußten . Sieger wurde mit Sprüngen von 44 und
42,3 m und der Wertungsziffer 214,2 der Salzburger Karl
Seer , der Sieger des Abfahrtslaufes vor Josef Haslinger
(43,5 und 44 und 213,9 ) und Gustav Nutz (41,3 und 42 und
209,9 ).

In der späten Nachmittagsstunde vereinten sich noch
einmal alle Kämpfer auf dem Platz von Jglis , wo Korps¬
führer Reichsleiter Hühnlein die Siegerehrung vornahm
und für die guten Leistungen seiner Männer Worte höchster
Anerkennung fand.

UMLLKSU IM Lpvsst

Bereichsklaffe Württemberg

Die Pflichtspiele um die Meisterschaft laufen auf vollen
Touren . Einige lokale Umstände waren am letzten Sonntag
schuld daran , daß zwei Spiele ansficlcn : Aalen und Unter-
türkhcim , daun die Begegnung von Eßlingen und TSG . 46
Ulm . Dagegen gestaltete sich das Treffen zwischen Sport¬
freunde und Sportrlnb zu einem recht schneidigen Spiel , das
dem Plahüesitzer einen knappen 5 :4-Sieg einbrachte . Beide
Mannschaften waren den Umständen entsprechend gut ausge¬
stellt und entsprachen den Erwartungen.

Die Kickers waren auf dein Platz in Feucrbach angetreteu
und kreuzten mit der Mannschaft des dortigen Sportvereins
die Klingen . Die .Kickers waren vom Start weg im Angriff,
doch war die Abwehr der Platzherren recht hartnäckig und erst
in der 20 . Minute konnte der erste Kickerstreffer cingeüracht
werden . Nach dem Wechsel gingen die Feuervacher zur Offen¬
sive über und die Kickers hatten eine schwere Abwehr zu füh¬
ren . Das mitreißende Spiel endete mit einem glatten Kickers-
Sieg von 4 :0 (3 :0). Den Feuerbachern hatte man in der
zweiten Hälfte ein Ehrentor gegönnt.

Die Begegnung zwischen SP .Bgg . Cannstatt und Union
Bückingen war in der ersten Hälfte torlos . Bückingen hatte im
zweiten Abschnitt mehr Glück und nahm mit 2 :i die Punkte
mit nach Hause , so daß sich Bückingen nun im Mittelfeld etwas
vorgearbeitct hat.

Und dann die Uebcrraschung des Sonntags ! VfB . stol¬
perte beim SSV . Ulm mit 3 :3. Es zeigte sich mal wieder , wie
leicht Vermutungen Wirklichkeit werden können und wie sehr
aber auch die Ulmer , wenn es gilt , ihren Mann zu stellen
wissen . Nun sind VfB . und Kickers in der Tabelle punktgleich,
auf Grund des besseren Torverhältnisses haben nun die Kickers
in der Tabelle die Führung übernommen . Die Sportfremrde
stehen wieder an dritter Stelle , Bückingen ist vorgerückt , ebenso
SSV . Die Tabelle sieht nun wie folgt aus:

Kickers Stuttgart

Spiele
1t

Tore
57 :13

Punkte
24 :1

VfB . Stuttgart 14 59 :21 24 : 1

Sportfreunde Stuttgart 13 32 :27 16:10

SportcluL Stuttgart . 1t 32 :20 16:12

Union Bückingen 14 43 :45 14 :14
SSV . Ulm Io 35 :35 13:13
TSG . 46 Ulm 14 27 :33 13:15

<Sp.Vgg . Feuerbach 15 30 :44 13:17
VfR . Aalen 12 37 :33 12:12

Sp .Vgg . Untertürkheim 12 25 :39 8 :16

SP -Vgg . Cannstatt 1t 23:45 7:21

Sportfreunde Eßlingen 13 18:57 2 :24

-i-
Bcrcichsklaffe Baden

Die Mcisterschaftsfrage ist immer noch nicht geklärt , das
Ringen um den Titel geht weiter . Bekanntlich stehen Mühl-
üurg und Neckarau im Wettbewerb um diesen Titel an erster
Stelle und nun bleibt abzuwartcn , wer von diesen Leiden das
Rennen macht . Am letzten Sonntag hatten die Residcnzler
im Freiburger FC . einen harten Gegner angetroffen , der
ihnen die Hölle heiß machte . Mühlburg mußte alle Kräfte ein-
setzen, um zu einem 3 :1-Sieg zu kommen . Und die Neckarauer
lassen sich natürlich auch nicht an den Wimpern klimpern . Las
mußte am letzten Sonntag der FC . Pforzheim erfahren.
Neckarau erzielte einen S :0-Sieg und man darf nun gespannt
sein , wie das Ergebnis nächsten Sonntag für die Neckarauer
im Karlsruher PHLnixsiadion lauten wird . Die Tabelle zeigt
nun folgenden Stand:

Spiele Tore Punkte

VfB .Mühlbnrg 10 34 :7 18

VfL . Neckaran 10 21 :12 15
SV . Waldhos 9 21:12 11

FC . Frciburg 10 21 :19 11
VfR . Mannheim 9 17 :19 9

FC . Pforzheim 10 24 :22 6

Phönix Karlsruhe 8 14 :27 5
Sp .Vgg . Sandhofen 9 20 :28 5
Karlsruher FB. 0 9 :36 4

— Gesetz über de» HufbeMag . Die Rcichsregicrung hat
ein Gesetz über den Hufbeschlag beschlossen , das im Reichs¬
gesetzblatt veröffentlicht ist, und in dem unter anderem be¬
stimmt wird , daß zur Ausübung des Huf - und Klauenbe¬
schlages die Anerkennung als geprüfter Hufbeschiagschmied
erforderlich ist. Auf die unter Aufsicht eines anerkannten,
aeprüften Hufüeschlagschmiedes tätigen Gesellen und Lehr¬
linge findet diese Vorschrift keine Anwendung . Der Reichs-
ministcr des Innern kann im übrigen für eine Ucbergangs-
zcit allgemeine Ausnahmen von dieser Bestimmuna znlas-
sen . Dis bis zum 1. April 1941 nach bisherigem Reckt erwor¬
benen Prüfnng ^ eugnisse und Konzessionen für Hufschmiede
gelten als Anerkennung.

OanIcsaZunz.

Lür die überaus kerKiciie Anteilnahme an ckem so
schweren Verluste unseres lieben Lntscblakenen

kix
sagen wir herrlichen Dank . Leronckers danken wir
lllr die trortrelctien Worte ckes Herrn Oeistlicken,
lür ckle vielen lkranr - uml Liumenspencken uns öle
ekrenvolie Legleitung ru seiner Istrien Ruhestätte,
insbesondere von seiten seiner tZrdeitsKsmerscken
cler lirma Andreas Dsub , Rkorrkeim , ckem dtusikrug
und cker ksteiw . Leuervvebr , cker kkriegerlcameracksebskt,
seinen Lcbuitreuncken unck - llreuncklnnen , sowie cker
diSDäp.

Die liMökaüso Mtsrblisdellen.
Mrlrsnksi «! , ii . Lebruar 1941.

Ofucksacken LüwakMel
dssisljl man in 6er

Luckclmckefei cle§ „knLlälef"

Ottenhausen.
Ein zweijähriges

ZirchLrmd
hat zu verkaufen

Heinrich Eroßrnann.

^riLeiZenlexte
die gegen ckis gesetrlichen
Vorscbritten ocksr sonstige
Lestimmungen verstoken,
werden von uns obne 8e-
nacliricktigung de » Auftrag¬
gebers geändert unck nur
mit ckem Zulässigen Wort¬
laut verökkentlicbt.

„Vvr knrtsüsr

NotLuslo -Li ^cindei Norlnöckiysn
ttois ; cbmerren seM gut yevvukl.
Scstfsidköo -oriin InHS - on Lctii>4 » n.öerlm.
zUmi-ol 10,2. -edl. 1-22.
Obecreugsn oucb 5is rieb ckurcb
einen VersucN von cker groliortigen
Wirkung cker klusta - t - I/ein
klorcbei .-, 1 .L5. Lporliorcbs S.25,

Lslmbscli : Drogerie Lsrtb.
Lirlcenkeick : Drogerie Wustmsnn.
Wiickbsck : Drogerie plappert.
Lerrensib : Drog . Waterstrackt.

Lür Abnahme cker kertigen Arbeit suciie icb per sofort
einen tüchtigen , umsicbtigen

mäilvl. üäer weibl. Mtsrbvitvr
in angenehme Dauerstellung.

(iLVI 'g meoll. « odereleou. «IsiüerMM
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Lleberheblichkeit und Angst
A0 Der britische Ministerpräsident Winston Churchill hat

wieder einmal im Rundfunk gesprochen und dabei Ausfüh¬
rungen gemacht, die ein widerliches Gemisch aus Ueberheb-
lichkeit und Angst darstellen. Es konnte nicht ausbleiben,
daß Churchill die britischen Erfolge bei den Kämpfen in
Afrika gewaltig aufbauschen würde, wenngleich diese
Kämpfe nichts daran ändern, daß das Schicksal Englands
Hort  und in der  Form entschieden werden wird, wo und
wie Deutschland  es gefälltI Es ist eine Blasphemie,
wenn Churchill erklärt, er habk' vor einigen Monaten den
General Wawell, dem britischen Oberkommandierenden im
Mittelmeerraum , auf das siebente Kapitel des Matthäus-
Evangeliums hingewiesen, wo es im siebenten Vers heiße:
„Bittet , ss rv?r2 euch g-gcden, suchet, so werdet ihr finden,
klopfet an, so wird euch aufgetan". Wir sind überzeugt da¬
von, daß, wenn in dem entscheidenden Kampf die Wehr¬
macht der Achse an die Pforte pocht, die Tore des britischen
Imperiums nicht nur aufgetan werden, sondern daß dann
das britische Weltreich unter den vernichtenden Schlägen
unserer Truppen jäh zusammenbricht.

Daß Churchill sich auch bei seiner ganzen Großsprecherei
über die innere Schwäche Englands sehr wohl im Klaren
ist, zeigt u. a. die Aeußerung, vor genau vier Wochen habe
«r „ängstlich und begierig" auf Nachrichten über den Be¬
ginn der Offensive in Nordafrika gewartet. Da eben bis
dahin alle Unternehmungen Englands zum eigenen Ver¬
derben ausgeschlagen waren, war es Churchill offenbar
trotz der Zusammenziehung überlegener Kräfte auch bei
dem neuen Angriff nicht ganz wohl. Im Endeffekt wird
freilich auch der Feldzug in Afrika das Verderben Englands
nicht abwenden, sondern nur noch beschleunigen, wie eben
ein Erfolg, der auf dis Ansammlung überlegener Kräfte
auf Nebenfronten beruht, sich noch niemals als dauerhaft
erwiesen hat.

Da somit Heuchelei und Lügen das Fundament der
Rede Churchills bilden, überrascht es uns nicht daß diese
Ansprache an inneren Widersprüchen geradezu krankt. So
verkündete Churchill einmal, daß die letzten Ereignisse, die
„wunderbare Sache im Ausland", bewiesen hätten, daß
England die Meere beherrscht, während er in gleichen,
Atemzuge sein Land darauf vorbereitete, daß England bis
spätestens 1942 mehr Schiffsraum benötigen werde, als es
selbst zu bauen in der Lage sei. Das heißt mit anderen
Worten, daß es auch für Churchill keinen Zweifel daran
gibt, daß auch in Zukunft mehr britische Schiffe auf Len
Grund des Meeres hinabgeschickt werden, als Twgland zu
bauen in der Lage istl Da aber die britischen Schiffsoer-
luste bereits setzt außerordentlich hoch und in ihren Folgen
für die britische Versorgung geradezu katastrophal sind,
kann man ermessen, was England droht, wenn erst der
Krieg aus dem Meere wieder mit voller Kruft geführt
wird. Mit seiner Warnung hat sich Churchill selbst der Be¬
schönigung überführt, hat er dargetan, daß das Gerede von
der Beherrschungder Meere durch England Phrase ist. Noch
sind auf diesem Meere auch die Seestreitkräfte der deut¬
schen Kriegsmarine und unsere U-Boote zur Stelle, wäh¬
rend von der Luft aus die deutschen Kampfgeschwader das
Meer beherrschen!

Reichlich unvorsichtig war es ferner, wenn Churchill dem
General Wawell etwas voreilig den Titel „Meister des
Krieges" verleiht, wenn er en Italienern prophezeit, daß
nunmehr die „Aera der Strafe und Buße" begonnen habe,
wenn er dem englischen Volk einen „noch größeren Sieg als
den von Waterloo" in Aussicht stellte. Churchill hätte gut
daran getan, an jene Entscheidungsschlacht gegen Napoleon
im Juni 1815 nicht zu erinnern ! Wie jeder, der die Ge¬
schichte kennt, weiß, hätte Wellington das Schlachtfeld von
Waterloo räumen müssen, wenn eben nicht im entscheidenden
Augenblick Blücher und Gneisenau mit den preußischen
Truppen zur Stelle gewesen wären. Gerade dieses Eingrei¬
fen der preußischen Truppen, die einen mörderischen Kampf
und Strapazen schwerster Art hinter sich hatten, bildet ein
Heldenlied deutschen Soldatentums . In diesem Krieg aber

steht sich England aus sich allein gestellt, hat es Hilfe von
anderen großen Völkern nicht zu erwarten. Unter Stoßseuf-
gern sprach dann Churchill auch davon, daß die Engländer
es heute als „äußerst schwierig" empfänden, den Neutra¬
len klarzumachen, daß „England allein es ehrlich mit ihnen
meine und ihnen tatsächlich helfen wolle". Denn bisher ha¬
ben die Völker immer wieder erkennen müssen, daß Eng¬
land nur darauf aus ist. fremde Völker für sich einzuspan-
nen und aufzuopfern Wir glauben es daher Churchill ohne
weiteres, daß es ihm schwer wird, die Neutralen von der
UneigennützigkeitEnglands zu überzeugen.

Natürlich hat Churchill auch diesmal wieder die deut¬
schen Verluste vervielfacht und das insbesondere in bezug
auf die deutschen Stukaqeschwader, die Schulter an Schulter
mit ihren italienischen Kameraden im Mittelmeer eingesetzt
worden sind Wir jedoch erblicken darin nur einen Beweis
dafür, wie unangenehm den Engländern diese deutsch-ita¬
lienische Waffenbrüderschaft ist. Im übriaen verweisen w'r
auf die deutschen OKW-Berichte, die nicht nur unsere Er¬
folge hervorheben, sondern mit der gleichen Klarheit auch
unsere Verluste verzeichnen.

Motorenerrrbau in - er Wüste
Dem Tommy eine nokgelandeke Maschine vor der Rase

weggeschnappt.
Von Kriegsberichter W. Billhardt.

DNB . (PK ). Schwer, mit tiefem Orgelton brummend,
kurvt die brave Iu 52, setzt auf und rollt humpelnd und be¬
häbig an den Platz, der ihr zugewiesen wird. „Sie haben
eine ganz tolle Sache gemacht!", sagt uns ein Mann der
Flugleitung und schnell vermittelt er uns die Bekanntschaft
mit der Besatzung. Die erzählt uns dann, was sie drüben
jenseits des Mittelmeeres , auf afrikanischem Boden ausge-
richtet hat.

Bei einem der letzten Angriffe auf englische Schiffe und
englische Häfen wurde eine deutsche Kampsmaschinevon
Fläksplittern getroffen, ein Motor fiel aus . und nur mit
Mühe rettete sich die Maschine irgendwohin ins Wüstenge¬
biet. Der Tommy war in der Nähe, jeden Augenblick konnte
er die notgelandete deutsche Maschine überraschen. Sollte
man die Besatzung bergen und die Maschine verbrennen?
Es tat uns leid um den schönen Vogel, und so starteten zwei
von den guten alten Ju 's. schipperten über das Meer, lan¬
deten drüben im Wüstengebiet bei dem verwundeten Vo¬
gel, und gleich ging es an die Arbeit. Viel konnte am ersten
Abend nicht getan werden. Licht hätte dem Tommy ver¬
raten. daß er in feiner nächsten Nähe drei deutsche Ma¬
schinen finden konnte. Mehrfach brummten auch englische
Motoren in nächster Nähe. Aber die Nacht ging vorüber,
ohne Ueberraschungen und ohne englische Angriffe.

Kaum dämmerte der Morgen, rollten die beiden Ju 's
näher an den verwundeten Vogel. Nasch wurde em neuer
Motor und alles nötige Werkzeug ausgeladen. Dann rollten
die großen schweren Transporter wieder etwas abseits. Wie
in alten Zeiten aus den großen Wagen Burgen gebaut
wurden, schützten jetzt die großen Transportmcstchinen den
Arbeitsplatz. Alle MG-Stände waren ständig besetzt. Oben¬
drein wurden MG-Posten aufgestellt, und nun konnte es
losgehen. Mit Feuereifer wurde der zerschossene Motor
ausgebaut , der neue eingebaut und da kam auch schon der
Tommy. Ein englischer Jäger hatte uns entdeckt, fegte über
uns hinweg und schoß aus allen Rohren. Aber wir wehrten
uns und schossen, was aus den Maschinengewehren nur
herauszubringen war . zwangen den Tommy zum Abdrehen
und freuten uns . daß er eine lange Rauchfahne hinter sich
Herzog und offenbar getroffen war.

Nun ging es mit doppeltem Eifer an die Arbeit. Wir
mußten es unbedingt schaffen, ehe die nächsten Jäger oder
gar englische Panzerwagen auftauchten. Wir lagen 'a ziem--
lich dicht an den englischen Linien. Schneller als gedacht,
rvaren wir fertig. Glücklich waren wir. als alle Motoren
liefen und gründlich und schnell luden wir noch in unsere
Ju 's alles, was wir mitgebracht hatten. Holpernd und pol¬

ternd ging es dann über die Wüste, und wenn der Tommy
unterwegs gewesen sein sollte, er iah nicht mehr als drei
deutsche Maschinen, die ihm vor der Nase weqfloqen. immer
schneller und schneller. — Und morgen wird der Vogel, de»
wir aus der Wüste holten, schon wieder über englische»
Schiffen und Häfen kreisen und seine Bomben werfen! ^

Reues Bauerntum im Osten
Grundsätze für den ländlichen Aufbau.

DNB. Berlin, 10. Febr. ^ -Brigadeführer Greifelt be-
sittrdelt im Januar -Heft des „Neuen Bauerntums " die vom
sieichsführer Reichskommissarfür die Festigung deut-
chen Volkstums, erlassene allgemeine Anordnung „Grund¬
ätze und Richtlinien für den ländlichen Aufbau in den

neuen Ostgebieten". Der Kerngedanke dieser Grundsatz«:
„Art und Größe der Höfe soll ohne schematische Festlegung
durch eine Bodenfläche bestimmt sein, die kinderreichen Fa¬
milien eine gesicherte Lebensgrundlage bietet und einen Ar¬
beitsertrag gewährleistet, der der bäuerlichen Familie eine
volle Teilnahme am sozialen, kulturellen und wirtschaft¬
lichen Austausch mit den anderen Bereichen der Volksge¬
meinschaft bietet", lasse klar erkennen, daß bei der künfti¬
gen Größenbemessung deutscher Bauernwirtlchasien nicht
mehr von dem Begriff der „ausreichende » Acker¬
nahrung ", bei dem die Frage der „unteren Grenze"
eine zu große Rolle spielte, ausgegangen werden solle. Viel¬
mehr werde mit der neuen Zielsetzung für unser Bauern¬
tum die alte Raumenge jetzt im größeren Reich überwun¬
den und der Weg freigemacht zu Höfen, deren Umwng nach
den jeweils gestellten Aufgaben gut ausgewogen sei.

Die allgemeine Anordnung des Reichsführrrs be¬
stimmt deshalb, daß bei mittleren Verhältnissen eine Fami-
lienwirtfchaft einen Umfana von 25—40 ha haben soll. Bei
der Neubildung deutschen Bauerntums im letzten Jahre vor
dem Kriege haben die Durchschnittsgrößeder Hole 22.5 ha,
die Größe der Familienwirtschaften aber nur 15—20 ha
betragen. Für Wirtschaften dieser Art kämen nur gute und
mittlere Böden in Frage . Bei ungünstigeren Wictschafts-
bedingungen seien größere Betriebe vorzusehen. Sie zugleich
Ansatzpunkte für ein neues, bodenständiges Führertui » sein
würden. Neben dem Kern der Bauernwirtschaften und den
größeren Betrieben sollten kleinere Betriebsgrößen für
Spezialbetriebe sowie für Landarbeiter - und Handwerker¬
stellen gebildet werden Als sehr wichtig bezeichnet« die An¬
ordnung des Reichskommissars auch die Aufforstung der
landwirtschaftlichnicht mehr nutzbaren Böden.

pür Kinclsr im^ Iter bis ru IVrlokrsn auf ckiŝ bscknittsZ-8cisr
Kincksrbrotkarts je eins graste Ooes blettls Kincksrnokrung.
§sli »skvsnsongsr > clis keine krotkorts Koben, können
Gettls Kinclsrnokrung gegen ksrecktigungsreksin , clsn clos
strnäkrungsomk ocisr clis KarlsnLiells skürgsrmsieksromks

ovsLtellt , erbosten.
krorckürs „kotrcstlögs einer ^ rrtsr " kortsnlor .

unci unverbincllicstcturcst clis

Osukscsis Hsrlisngsssllsckol » kür Nestle krrsugnisss
Ksrlin-Tsmpsstiok

VasVetlelmnis der heiligen Laufe
Roman von Viktor von Ranke

BertriebSrechl beir CenLral »B »re «« skr dis deutsche Prvffe GmbH .,
HZ Berkiu SW «8»Friedrichitr . 1«

Das Mädchen ist ihm tief dankbar für diese Rücksicht.
Es sorgt sich wieder um den kleinen Tisch, auf dem nur
für eine Person jetzt gedeckt ist. Dann geht das Mädchen
in Wolfgangs Zelt und legt einige vertrocknete Blumen
auf das Kopfkissen. Aber cs sieht jetzt wie ein Sarg aus,
das schmale Feldbett . Die vertrockneten Blumen fliegen
auf die Erde , und kleine Fütze trampeln darauf und
strafen die armen, verdursteten Blumen für den gräß¬
lichen Gedanken . . . Dann liegt das Mädchen in seinem
Zelt und weint und weint.

Die Hitze ist unglaublich. Es ist, als sei die Nein«
Insel eine einzige Bratpfanne . Schon über 45 Grad zeigt
das Thermometer an.

Immer wieder schaut das verweinte Gesichtchcn aus
dem Zeltspalt heraus.

„Er kommt nicht . . . er kommt nicht . . ."
Dann schläft Jngeborg ein.
Die Sonne ist gerade hinter dein Berg verschwunden,

als jemand an die Zcltstrebe klopft. Jngeborg springt auf.
Da steht er, der große Wolfgang , schmutzig und zer-

,schunden. Im nächsten Augenblick hängt Jngeborg an
seinen, Hals.

„Wolfgang . . . Wolfgang . . . Wolfgang . . ." stammelt
sie hilflos.

Ach Jngeborg ! Tu dummes , kleines Ding ! Und du
wolltest dem großen, starken Wolfgang helfen?

Koffomo sieht und hört das alles und wendet sich ab.
Was geht in seinem heißen Herzen vor?

Jetzt ist Jngeborg in ihrem Zelt verschwunden. Sic
spült das crbitzte Gesicht, ja , sie pudert es sogar etwas.
Sie ist verlegen, aber auch glücklich und trotzig, denn sie
hat das strahlende Glück in den meerblauen Augen ge¬
sehen. Ja , Jngeborg ist trotzig und stolz. Sie weiß, daß
sie ist es, die die meerblauen Ai,gen zum Leuchten bringt.
Vielleicht wäre der blonde Hüne an dir vorübergegangen,
hätte dir nur nachgesehen, weil du so hübsch und eigen¬
artig bist, wenn du nicht stehengeblieben wärst und dir so¬
gar Mühe gegeben hättest, seine Aufmerksamkeit auf dich
zu lenken. Du hast ein leichtes Spiel damit gehabt. Aber
du selbst bis nun verliebt, sterblick, verliebt in diesen

Mann , der keinerlei Sptet mit dir geirteven yar, oer eyr-
lich und gut ist. In deiner Liebe bist du egoistisch und
groß, weil du ein Weib bist, und das ist gut und recht so,
denn die Natur will es so. Aber da ist noch einer, den du.
lockender Blutenkelch, mit deinen sommernachtshellen
Augen, in denen die grüne , nordische Flamme glüht , betört
hast. Das aber ist nicht gut. Und du bist schuld daran . . .

Ein Steinchen hatte sich oben auf dem Berge los-
gerissen, cs riß andere mit . Es droht jetzt eine Lawine zu
werden. Kannst du sie aufhalten , kleine Jngeborg?

Widcrio benimmt sich seltsam.
Will denn Herr Uitting nichts essen?
Jngeborg steht da mit schlaff hsrabhängendeu Armen

und steht zu, wie „Herr" Uitting an seinen Apparaten
herumbastelt. Jngeborg ist bitter ums Herz, daß der Mann
nicht einmal einen Blick auf die „Tafel " wirft , die sie mit
so viel Fraulichkeit gedeckt hat. Darum auch das „Herr".

Ter „Herr " Uitting fleht auf, steht das Mädchen,
fühlt Tränen in feiner gepreßte» Stimme . Es ist rührend
und lächerlich zugleich. „Herr !" Und vorhin hast du ge¬
stammelt: „Wolfgang . . . Wolfgang . . . Wolfgang . . ."

Nein, den, kann kein Mann widerstehen.
Wolfgang steht auf. geht an de» Tisch, setzt sich hin

und ißt und ißt. Sein Kopf ist voll seltsamer Dinge. Er
will an seine Apparate , aber da flattert doch dieses Mäd¬
chen herum, lischt auf und tischt auf, gießt sogar ein Gläs¬
chen Whisky ein ; der soll zwar nur für Krankheitsfälle
dienen, aber Wolfgang ist ja auch etwas krank! Seht , wie
zcrschundcn seine Hände, wie zerrissen seine Kleider, wie
zerkratzt das Gesicht, wie zerzaust die blonden Haare sind!

Eine neue Nacht zieht über die kleine Insel im weilen
Meer. Was wird sie bringen?

Wolfgang Uitting sitzt an seinen Apparaten . Der
kleine Sender ist aufgebaut. Die Seismographen stehen
da. Ter Akkumulator ist in Ordnung , dieses schwere Ding,
das so viel Mühe gemacht hat.

Nun sitzt Wolfgang da, den Hörer,um den Kopf, und
seine Hände fliegen an den Apparaten herum. Er sieht
jetzt aus wie eine indische Gottheit mit vielen Händen.

Dal Die Lallen erstarren . Die Finger drehen lang¬
sam, langsam an einer schwarzen Taste, und der Mann
hört ein verabredetes Zeichen, ein Zeichen, das er ge¬
rade selbst in den Acther funkelt Wollte. „Pict . . . Piet . . .
Piet . . ."

Wer funkt da? Es muß Buitenzoorg sein, die Repdenz
von Java . Also bat Piet sich noch nickt gemeldet!

Wo ist Widerio? Ist er sortgegangen?
Der Raden steht am Strand , sieht in das dunkle

Wasser, und in seiner Hand blinkt eine Pistole. Jetzt kracht
ein Schuß. Der Raden schießt auf lebende Fische. Er
sagt es wenigstens so. Auf das Rusen kommt er heran
und lacht. Er mache es so aus Langeweile, sagt er und
dreht lebensgefährlich die Waffe in den Fingern . Ta kracht
es wieder!

„Widerio !" Mit einem Satz ist Wolfgang Uitting bei
den« Javanen , reißt ihm die Pistole aus der Hand.

Wohin ging die Kugel? In den Akkumulator! ,
Widerio ist ganz erschlagen. Er bittet fast wie ein

Kind um Entschuldigung. Er war überzeugt, daß er die
Pistole nach dem ersten Schuß wieder gesichert hatte!

Das Mädchen steht blaß und reglos da, preßt die
kleinen, harten Fäustchen auf die Brust und fleht den Geo¬
logen an . Aber dieser lacht, klopft dem Freund auf die
Schulter und ruft : „Du bist mir ein Held! Aber das macht
nichts. Der Schaden ist bald wieder behoben. Schade
nur, das ich die Seismographen nicht mehr bedienen kann."

Ja , er lacht, weil er voller Kampfeslust ist, voll über¬
legener Kampfeslust.

Diese zwei Schüsse haben ja niemand erschreckt, außer
Jngeborg . Niemand hat sie auch sonst gehört, außer dem
dunklen Meer, den leuchtenden Fischen und den Sternen
da oben . . .

Diese Nacht schläft Wolfgang nicht. Er wacht die ganze
Nacht, aber cs geschieht nichts. Oder doch? Ja , eine
Zikade hat zaghaft angestoßen. Eine Zikade? Wie dumm!
Wo kommst du denn her, armes Tierchen, mit deiner java¬
nischen Stimme , hier, auf diese tote Insel?

Wetter aber geschieht nichts. Nur Koffomo ist einmal
ausgestandcn und zum Strand gegangen. Warum soll er
auch nicht? Die Javanen gehen immer ins Wasser, tvenn
sie „müssen". Man sieht es ja oft irr Java , wie sie sich ins
Wasser setzen, um das zu tun. ivas wir im Trocknen
macken. . .

And du, Wolfgang, hast umsonst den Kolben eurer
schöne» Pistole umklammert, daß die Faust schwitzt. Hast
umsonst die Wasserkanister so schlau ausgestellt, daß sie dein
und des Mädchens Zelt schützen, wenn ein Untier, etwa
ein Plesiosaurus — wie jenes am Nanu -Pani -See am
Hange des Vulkans S 'meru kommen sollte, oder irgend
ein Dämon von der Insel Bali . . .

'.Fortsetzung folgte



Die undankbare Nella
Humoreske von Frank F . Braun

Man sMte auuehmen, in einem neuen
Haus gebe es keine Mäuse. Bor einiger Zeit
kam inein« Frau erschüttert zu. mir und wies
mir eine angeknabberte Brotrinde . Auf
einem Tellerchen präsentierte sie mir Mäuse¬
dreck. „Hast du ihn auf den Teller getan, um

"ihn mir zu zeigen, Grace?" fragte ich.
„Wen?" meinte sie begriffsstutzig.

> „Den Mäusedreck."
„Unsinn! Sei nicht so eingebildet. Er lag

schon auf der Untertasse. Aber was sagst du
dazu? Ich kann nicht in einem Hause leben,
in dem es Mäuse gibt! Es sind widerliche

ITiere. Sie krabbeln au den Strümpfen her¬
auf unter die Röcke und kreisten sich fest."

„Ich werde eine Falle mitbringcn. Wenn wir
eine Maus gefangen haben, wir

' weiter sehen."
„Du lästt mich wirklich mit den Mäusen

allein?"
„Ja ", antwortete ich hart , „ich gehe eine

raffinierte Falle kaufen." Ich erstand ein aus¬
geklügeltes Drahtgeflecht, ein Labyrinth von
Windungen. In der Mitte lag der Speck.
Dorthin musste die Man ?- gerate», ^aun Ivar
sie gefangen. '

Meine Frau stellte die Falle in der Spüse-
kammcr auf. Es war 9 Uhr morgen-?. Ich
verliest daS Haus. Um 10 Uhr säst eine Maus-
in der Falle. Meine Frau wurde diuch ein
klägliches, ganz hohes- Piepen gerufen. Sie
stiest einen Schrei aus , die gefangene MauS
reagierte mit einem verzweifelten Galopp.
Meine Frau ist in Stunden wirklicher Ge¬
fahr tapfer. Sic nahm die Falle aus. Sie
hielt die Falle über einen Eimer, in den sie
später Wasser einlaufen lassen würde/ um die
Maus zu ersäufen. Sie öffnete die Klappe,
die MauS fiel in den Eimer. Tie Wände
waren hoch und glatt : sie konnte nicht her¬
aus. Meine Frau setzte den Eimer aus einen
Stuhl beim Fenster, sic setzte gewissermasten
die MauS ins- Licht und betrachtete sie.

Es war ein schönes- Tier, das uns in die
Falle gegangen war. Das- Fell glänzte blank,
es war graubraun mit Silberspitzen. Kleine
schwarze Fettaugen fasten im spitzen Kopf;
drei Schnurrbarthaare sprosttcn au jeder
Seite der Schnauze. Nur der lange nackte
Schwanz gefiel meiner Frau nicht. Sie ge¬
stand mir, dast ihre Abneigung gegen die
Maus geringer geworden sei, je länger sie
das Tierchen betrachtet habe. Es must wirk¬
lich so gewesen sein, denn als ich nach Hanse
kam, säst die Maus noch immer im trockenen
Eimer, die Küche roch nach gebratenem Speck,
und die Maus hockte auf einer Scheibe Brot
und knabberte an einer angebränuten
Speckschwarte.

Meine Frau sah mich ernst an. „Ich habe
ihr zu fressen gegeben," erläuterte sie, was
keiner Erklärung mehr bedurfte. „Sie hat

.sich so entsetzlich aufgeregt und abgehetzt, als
sie in der Falle war. Aber jetzt ist sie schon
viel ruhiger, sie fristt bereit?-." Sic seufzte er¬
leichtert.

Ich betrachtete nreine Frau aufmerksam.
Dann nahm ich den Eimer mit der Alans
und ging zur Wasserleitung, erreichte sie aber
nicht. „So last das arme Tier doch wenig¬
stens erst fressen!" rief meine Frau . Ich setzte
den Eimer wieder ab.

Sie trat an den Eimer heran, machte:
„Kss — kss —", und die Maus richtete sich
auf, ihre großen, runden Augen starrten
uns eine Sekunde lang an, die Ohren stan¬
den frei ans dem Pelz heraus, dann begann

jsie eine wilde Flucht im Kreise. „Sie ist noch
scheu," erläuterte meine Frau , „dich kennt
sie ndch nicht."

Ich holte ein Stück Zucker und warf es in
den EiMer. Die Maus stolperte ein paar - r
mal darüber, dann blieb sie Plötzlich entschlos¬
sen davor sitzen und knabberte daran mit der
spitzen, behaarten Schnauze, die brektgespal-
tene Oberlippe schnüffelte mehr als die Nase,
die Perlangen glänzten uns wachsam an.
„Immerhin, " sagte ich, „etwas Wasser müssen
wir ihr hineintun ." — „Nein, auf keinen
Fall !" — „Aber sie wird trinken müssen,
Grace." — „Ach so, Tränkwasser!" Das sah
meine Frau ein. Es wurde ein entsprechendes
Gefäst in den Eimer gestellt.

Tic Maus blieb am Leben. Sie fräst und
trank. Allmählich wurde sie weniger jcheu.
Sie floh nur noch zur Seite, wenn einer von
uns die Hand in den Eimer streckte. Schliess¬
lich — ein Zeitraum von 1-1 Tagen war ver¬
gangen — lief sie überhaupt nicht mehr weg,

; sondern kam der Hand, die den Leckerbissen
brachte, mit witternder Schnauze entgegen.

!Dies ivar der Zeitpunkt, da wir uns ent¬
schieden, sie zu behalten. Von Töten war schon
lange keine Rede mehr gewesen, jetzt kam es
auch nicht mehr in Frage, das; sie anSgesetzt
werden würde.

Ich besorgte ein Aquariumglas , wir füllten
es fingerhoch mit Sägespänen, legten ein t er¬
sessenes, steinhart gewordenes Brotstück da¬
zu (es wurde ausgehöhlt und gab die Schlaf¬
kammer ab) und setzten zwei Näpfe hinein.

Dann wurde die Maus umquartiert . Meine
Frau gckb ihr den Namen Nella. Dann ge¬
wöhnte sie sich von Tag zu Tag mehr an uns.
Nach einiger Zeit, als ihr Behälter gründ¬
lich gesäubert werden mutzte, nahm ich sie
heraus und liest sie in der Küche, die Stein¬
boden hat, frei laufen. Sie schoss mit einen:
Husch unter den Küchenschrank; da sich aber
dort niemand um sie kümmerte, kam sie bald
wieder hervor, tänzelte in der Küche herum,
fand dort eine Brotkrume, da ein Körn¬
chen und huschte umher wie ein winziger,
sonderbarer Hund. Meine Frau ivar ent¬
zückt. dast Nella nicht fortlief. Sie kniete sich
hin, streckte die Hand ans mit ein wenig ab¬
gebröckeltem Käse darauf und lockte Nella.

Tatsächlich kan: Nella. Sie erstieg die Hand,
die flach an der Erde lag, und fräst. Dann
hüpfte sic wieder herunter , schnüfselte an den
Schuhen meiner Frau und krabbelte — ich
behaupte: harmlos- und ahnungslos ! — an
den Strümpfen herauf.

Meine Frau sprang mit einem mark¬
erschütternden Schrei auf und begann, ihre
Röcke zu schütteln. Nella, auf halber Höhe
der linken Wade, ward von dem Gebaren er¬
schreckt. drehte um, krabbelte wieder her¬
unter und lief neuerlich unter den Schrank.

Leichenblass, mit Schweisstropsen auf der
Stirn sagte meine Frau mühsam: „Da hast
du e? gesehen, es sind falsche Tiere ! Sie krab¬
beln Frauen doch unter die Röcke! Nur auf
die günstige Gelegenheit hat das Untier ge¬
wartet !"

„Sie ist dir ja nicht unter den Nock gekrab¬
belt. Grace." sagte ich sanft, „sie sprang ja
ab, als sie merkte, daß dir das nicht patzte."

Meine Frau warf mir einen Verachtung-?«
vollen Blick zu.

„Bitte . . sagte sie undentbar und ging
hinaus.

Wenn nicht ein Wunder geschieht, werde

ich Nella nun voch wohl noch aussetzeu müs¬
sen. — Schade, sie wurde gerade auf eine
possierliche Art zutraulich. Andere Leute hal¬
ten sich Kanarienvögel, Goldfische oder auch
Weiße Mäuse. Es hätte mir Spatz gemacht,
meinen Besuchern Nella, die graue Haus¬
maus , vorzuführen . — — Finden Sie . dass
meine Frau sich richtig verhält?

Seme eigene Waffe
Erzählung von Willi Fr . Köniher

An einem Februartag des Jahres 1813
klopfte eS zaghaft an die Tür des bisherigen
Privatdozenten Friedrich Nückert. Die
Wirtin steckte auf seine Antwort nur den
Kopf ins Zimmer und hauchte mehr als sie
sprach: „Der Herr Rentamtmann Nückert!"
Dann stiest sie die Tür weit auf, trat zurück
und liest den grossen, schlanken, etwa fünfzig¬
jährigen Besucher ein. Der junge Nückert
war, als er den Vater erkannte, aufgestanden,
reichte ihm, als sie allein im Zimmer waren,
die Hand und ließ sich vom Vater umarmen.
Sie blieben stehen, als der Rentamtmann
sagte: „Du machst uns Sorge , Junge , deine
Nachricht war nicht erfreulich. Warum sitzt
du hier in Würzburg ? Warum bist du nicht
in Hanau geblieben?"

Friedrich schüttelte den Kopf: „Wie kann
sich einer in Ruhe in sein Nest setzen in die¬
ser unruhigen Zeit ? War es nicht besser, ich
ging weg, ehe der Dienst begann? Es wühlt
in mir , wie es draußen gärt ."

Der Vater atmete tief und legte dem
,Sohn die Hände auf die Schultern : „Ist es

Ein feiner Mann / Von 3o Hanns Nösler

Es Ivar kurz vor sieben Uhr. Da trat
Otto durch die Tür.

„Tag, Hugo!"
„Nanu ?" fragte Hugo.
„Wieso nanu?"
„Ich denke, du bist böse mit mir, Otto?"
„Alles vergeben und vergessen!"
„Und ich fürchtete — — —"
„- dass ich mich rächen werde?"
„Ja , Otto !"
Otto sah aus wie ein Biedermann.
„Aber, Hugo!" sagte er, „sehe ich aus wie

ein Rächer? Im Gegenteil, ich komme, dir
eine Freude zu machen. Ich habe für heute
abend zwei Karten in die Oper. Willst du
mitkommcn? Ich lade dich ein."

Hugo nahm die Einladung arglos- au.
„Wann beginnt cs? fragte er.
„Halb acht."
Hugo sah auf die Uhr.
„Jetzt ist es sieben — da werde ich noch

schnell heimgehen und meiner Frau sagen,
dass ich mit dir in die Oper gehe."

„Das- wird zu spät, Hugo!"
„Meine Frau wartet und sorgt sich!"
„Einmal ist keinmal! Wir kommen sonst

nicht zurecht. Die Oper ist um elf Uhr zu
Ende. Tu erzählst dann deiner Frau , dast
du mit mir in der Oper warst. Das wird sie
entschuldigen. Also komm, Hugo!"

Und Hugo kam mit. Sie saßen in der Oper.
-Hugo schämte sich ein wenig, denn er hatte
kürzlich Otto einen tollen Streich gespielt,
über den sich Otto fürcherlich geärgert hatte.
Drei Wochen hatte Otto kein Wort mit ihm
gesprochen. Und heue kam er von selbst.

brachte sogar Theaterkarten mit ! Die feuri¬
gen Kohlen brannten auf Hugos Haupt , und
er beschloß, Otto in der Panse etwas Nettes
.zu sagen.

Wo war Otto?
«Otto war überhaupt nicht im Theater . Er

war schnell in ein Auto gesprungen und in
Hugos Wohnung gefahren. Dort öffnete ihm
Hugos Frau.

„Wo ist Hugo?"
„Mein Mann ist noch nicht heimge-

kommcn."
„Was? Jetzt zehn Uhr nachts noch nicht

heimgekommen? Hat er denn keine Nachricht
gegeben?"
- „Nein", sagte die Frau verärgert , „ich
-warte schon seit sieben Uhr !"

„Das finde ich keichlich sonderbar! Na dann
-- gute Nacht!"

Und dann fuhr Otto wieder in die Oper
zurück und setzte sich mit freundlichem Lächeln
neben Hugo, just in dem Augenblick, als sich
der Vorhang znm dritten Akt hob.

*

Als Hugo um Mitternacht heimkam, fragte
die Frau:

„Wo kommst du so spät her?"
„Ich war mit Otto."
„Mit Otto ! Er hat mich vom Geschäft «v-

^geholt und in die Oper eingeladen. Wir
waren den ganzen Abend zusammen."

Was dann geschah — der Chronist ver¬
schweigt es. Das erste Wort, das seine Frau
wieder mit ihm sprach, hörte Hugo erst nach
vier Wochen. Otto hat er nie wieder gesehen.
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Verlockende Aussicht im Winter
Photo : Weltbild - M

nur die Unruhe der Zeit ? Oder ist cs die
Unruhe in deinem Blut ? Die Unruhe im
Herzen? Jeder must einmal beginnen. Und
wenn der Anfang hart ist, man muss ans¬
halten !"

Der junge Nückert hielt den Kopf gesenkt,
aber er machte sich nicht ans dem Griff des
Vaters los. Es war ihm, als spüre er leib¬
haftig aus den auf seinen Schultern lasten¬
den Händen die väterliche Sorge . Dann sah
er plötzlich auf, und statt einer abweisenden
Entgegnung , die er schon ans der Zunge
hatte, erwiderte er: „ Wenn der Anfang
richtig ist!" .

Auf des Vaters fragenden Blick, dessen
Zweifel er sich richtig deutete, fuhr er er¬
klärend fort : seine Dozententätigkeit in Jena
habe ihn wegen des Widerstandes der älteren
Professoren nicht befriedigt, die zugesagte
Professur am Hanauer Gymnasium, das er
noch vor Dienstantritt verlassen hatte, aber
seinen beruflichen Weg nur hindern können.

„Alles das aber", seine Worte sielen schwer
und langsam, „alles das ist jetzt unwichtig.
Was gilt in der Welt der grossen Ereignisse
meine Persönliche Klarheit und Sicherheit?
Es geht nicht um mein Schicksal, cs geht um.
Las Schicksal der Deutschen. Ich werde mich
ihm nicht entziehen. Habt ihr mir nicht ge¬
schrieben, Heinrich habe sich schon als frei¬
williger Jäger gemeldet? Dem Bruder Ge¬
wehr und Pulver und mir — Feder und
Tinte einer nebensächlichen Wissenschaft?
Nein ! Wärest du nicht gekommen, ihr hättet
mich in wenig Tagen in Ebern gesehen, du
und die Mutter , und hättet mir dann eure
Erlaubnis sowenig verweigert, wie du sie
mir jetzt weigern wirst."

Friedrich trat einen Schritt auf den Vater
zu, der sich inzwischen gesetzt und, ohne den
Sohn anznschen, zugehört hatte.

„Jeder ", sagte er bedächtig, „hat seine
eigene Waffe. Und für deinen Gesundheits¬
zustand taugt daS Gewehr jetzt nicht. Jeder
hat seinen eigenen Posten. Auf dem hat er
seine Pflicht zu tun . Nicht jeder Kampf ist
ein Kampf mit Säbel und Gewehr." DaS
Gespräch zwischen Vater und Sohn dehnte
sich in die Stunden hinein. Jeder verteidigte
mit verbissener Hartnäckigkeit seinen Platz.
So wurde es ein kühler Abschied zwischen
den beiden. — —

Wenige Monate später saß Friedrich
Nückert auf der dem Frciherru Truchseß von
Wetzhausen gehörenden Bettenburg , einige
Manuskripte vor sich, im Kreiie mehrerer
Dichter, uuter ihnen Johann Heinrich Boß,
Gustav Schwab, Jean Paul . Die ersten Verse
hatte er zaghaft gesprochen. Dann jedoch er«
ivstte ihn der Brand seiner eigenen Worte,
urrrng ihm wieder ins Blut wie in jene«
Stunden , da er sie nicdergeschrieben hatte,
seine Hand sank mit dem Manuskript auf)
Len Tisch, und er sprach seine Strophe «^
auswendig:
„. . . Und diese Schwerter, die wir hier

empören
Nicht eh'r zu senken, als vom Feind zer¬

schroten.
Wir schwören, daß kein Vater nach dem

Sohne,
Soll fragen, und nach seinem Weibe kein

Gatte,
Kein Krieger fragen soll nach seinem Lohu«,
Noch heimgehn, eh' der Krieg, der Nimmer¬

satte,
Ihn selbst entläßt mit einer blut 'gen Krone,
Daß man ihn heile oder ihn bestatte! "

Es blieb nach diesen Versen eine Weil«
still in dem weiten, saalähnlichen Raum . Der
Hausherr wollte soeben zu dem jungen Nrst
treten , ihm im Namen der Zuhörer zu dan¬
ken, da sprang der zweiundsechzigjährigeVoß
auf, unter seiner hohen Stirn leuchtete es i»
den hellblickeuden Augen, und schon um zwei
Schritte zu früh streckte er dem Dichter beide
Hände entgegen: „Die Deutschen sollen Ihre
Gedichte lesen. Sie dürfen sie nicht im Pult
vergraben ! Geben Sie mir die Blätter ! Sie
müssen gedruckt werden!" Und er raffte, den
Ueberraschten kaum mehr beachtend, die losen
Manuskripte vom Tisch, mit beiden Händen,
hob sie hoch, blieb einen Augenblick so stehen
und reichte sie dann mit einer raschen Be- ,
wegung seinem ebenfalls anwesenden Sohn
hinüber : „Nach Heidelberg, znm Verleger!" —

Als Friedrich Nückert später seinem Vater
den ersten Band seiner Gedichte „Deutsche
Gedichte von Freimund Naimar " übergab,
tat er es mit den Worten : „Du hast damals '
in Würzbnrg recht gehabt, Vater , jeder hat
seine eigene Waffe. Hier — die meine!"

Der Rentamtmaun Nückert blätterte das
Buch auf und las : „Geharnischte Sonette ".
Der Sohn nickte dazu: „Ich schrieb sie da¬
mals , nach deinem Besuch."
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